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Ein beachtenswerter Gedanke.

Es ist hier in den letzten Jahren öfters von
den Bestrehlingen auf Förderung des
Reiseverkehrs die Bede gewesen, die in unserem
Nnchbnrlande Frankreich seit dem Ausbruch
dieses schrecklichen Krieges mit besonderem
Nachdruck aufgenommen wurden. Die
preparation du tourisme de demain ist dort zu
einem Schlagwort geworden, das alle interessierten

Kreise beherrschl und selbst bis in die
höchsten Sphären hinauf, im Parlament und
bei der Regierung, einen guten Klang hat. Das

Aktionsprogramm entwickelt mit Punkten wie:
Verbesserung des Strassennetzes, Reorganisation

des Transportwesens, Propaganda in und
ausserhalb Frankreichs, Hebung des
Gastgewerbes, Heranbildung guten einheimischen
Hotelpersonals, zweckmässige Organisation
der Kur- und Badeorte, Zusammenschluss der
Verkehrsvereine etc., einen Strauss von Grundsätzen,

welche die Fremdenverkehrskreise
anderer Länder fast mit Neid erfüllen müssen.
Ihre Verwirklichung setzt auch ein vollgeriit-
tel! Mass von Arbeil voraus. Wenn diese
Projekte jedoch ihre praktische Ausführung
finden, so werden sie neben der Hotelerie auch
der nationalen Volkswirtschaft zu hohem
Nutzen gereichen; und nichts lässt an dem

guten Erfolg dieser ganzen Kampagne zweifeln,

nachdem sich Journalisten, Gelehrte und
Schriftsteller von Ruf in deiV Dienst der
Bewegung stellen und selbst der Staat ihr
jegliche Unterstützung angedeihen lässt.

Indessen scheint die Sache doch noch ein
kleines Häkchen zu haben! Man weiss auch
in Frankreich, dass all die Vorbereitungen und
schönen Pläne im Sande verlaufen würden,
wenn es am wichtigsten Faktor, am Reise-

puhlikum fehlen sollte, und da man sich die
««geheuren wirtschaftlichen Schäden dieses

langen Krieges, die Verarmung selbst der
ehemals reichsten Völker nicht verhehlen kann,
so besorgt man je länger je mehr eine
Verminderung der reichen, erstklassigen
Kundschaft, seihst der amerikanischen, auf deren
Zudrang nach dem Kriege in Frankreich noch
vor Jahresfrist grosse Hoffnungen gesetzt wurden.

Je länger der Krieg dauert, so argumentiert

man, umso grösser auch die Reichtumszerstörung,

umso höher die Not, die Sorgen,
die Verschuldung der Völker, umso grössere
Opfer werden dereinst die Wiederherstellungsarbeiten

an Steuern und Abgaben vom Einzelnen

erfordern und umso kleiner wird die Zahl
jener einstigen Reichen, die sich den Luxus
einer längeren kostspieligen Reise oder Badekur

noch gestatten dürfen. Allerdings steht
der Verarmung gewisser Bevölkerungskreise
auf der einen Seite der wirtschaftliche Anstieg
jener andern Schichten gegenüber, der
Kriegsgewinner, Spekulanten, Armeelieferanten, die
zufolge der Kriegskonjunktur Riesengewinne
einsteckten; allein ihre Zahl verschwindet
gegenüber dem Kreis der zu Verlust Geratenen,
weshalb die. Reiseverkehrsinteressenten aller
Länder mit dem Rückgang der besser bemittelten

Klientele rechnen und folglich auf
ausgleichenden Ersatz aus andern Kreisen
Bedacht nehmen müssen.

Hiezu stellt nun Rene Mathieu in der
hervorragenden Pariser Fachzeitschrift La
Renaissance du Tourisme einige Gedanken zur
Diskussion, die als solche zwar nicht neu, in
der Aufmachung des bekannten und gern
gelesenen Autors jedoch viel Packendes bieten,
zumal sie neben dem rein Wirtschaftlichen
auch auf sozialen Gesichtspunkten beruhen
und in ihrem letzten Grunde den volkshygienisch

schönen Zweck verfolgen, die breiten
Bevölkerungsschichten am Reiseverkehr mehr
und mehr teilnehmen zu lassen, wodurch die
Gesundheit, die Arbeitskraft und wirtschaftliche

Leistungsfähigkeit des Volkes gewiss nur
gewinnen könnten.

Rene Mathieu geht dabe.i von der Ansicht
aus, dass es zur Wiederbelebung des Tourismus

noch lange nicht genüge, das Transportwesen,

die Hotels und die Propaganda auf eine
höhere Stufe zu heben, sondern es dürfe, um
den Reiseverkehr der Volkswirtschaft voll
dienstbar zu machen, dabei die Reform des
sozialen Lebens mit Besserstellung der untern
Volkskreise nicht ausser acht gelassen werden,
die ihrerseits wiederum auf die Entwicklung
des Tourismus zurückwirken werde. Nun sei
es aber bekannt, dass noch Hunderttausende,
ja Millionen von Angestellten, Arbeitern und
Angehörigen des Mittelstandes das «Reisen»
oder was man vor dem Krieg unter Reiseverkehr

verstand, nur dem Namen nach kennen,
aus Mangel an Zeit und Geld sich am Tourismus

ni« praktisch betätigen können. Wohl

gebe es einige unter diesen Leuten, die zur Not
ein Mal des Sonntags ihrem täglichen Einerlei
entrinnen, um ihr Butterbrot im Schatten eines
kleinen Wäldchens zu verzehren; andere
bringen es im Glücksfall dazu, für eine halbe
Woche aufs Land zu gehen, wo sie bei
Verwandten oder Bekannten einen notdürftigen
Unterschlupf finden, und wieder andere
besitzen oder mieten vielleicht in der Nähe der
grossen Städte ein Häuschen mit Miniatur-
gärtchen, wo sie dann während der belle Saison

gemächlich hindämmern, ohne ihre sechs
Schrille über ihr kleines Besitztum hinaus
machen zu können, weil die Bahntarife,
Hotelkosten, Trinkgelder usw. für ihre bescheidene
Börse viel zu hoch. Die glücklichsten unter
all diesen kleinen Leuten seien noch die
Staatsbeamten, Lehrer und Angestellten grosser
Industrie- und Handelshäuser mit ihren 14 Tagen
bezahlten Urlaubs, aber auch sie gelangen in
der Regel keine 50 Kilometer über ihr Domizil
hinaus, weil entweder die Ferien zu kurz oder
aber der Geldsack zu klein. Auf alle Fälle
könne weder der obligate Sonntagsausflug,
noch der gelegentliehe kurzfristige Landaufenthalt

hei Verwandten oder in einem Mietshause

unter den Begriff Tourismus fallen,
sondern unt angenehm und voll freudiger
Hingabe «reisen» zu können, dazu gehöre völlige

Lostrennung von allen Berufspflichten,
ein Urlaub von mehreren Wochen, ein gutes
Absteigequartier und eine starke Hand voll
Goldstücke, damit man nicht jeden Sous vor
der Verausgabung drei-, viermal umdrehen
müsse. Darum sollten die Bestrebungen auf
Förderung des Reiseverkehrs mit ihrer Tätigkeit

auch hier einsetzen, indem sie Zunächst
auf eine soziale Besserstellung der Beamten,
Angestellten und Arbeiter hinwirken und
alsdann diese Kreise für den Tourismus zu gewinnen

trachten. Die Aktion würde keinen Schaden,
sondern enormen Nutzen stiften, da dadurch
dem Staat eine gesunde, kräftige Generation
herangezogen, die Arbeitgeber in Industrie,
Handel und Gewerbe leistungsfähigeres
Personal erhalten würden. Ueber den guten Ein-
fluss des Reisens auf die Moral und die
physische Leistungsfähigkeit der Menschen sei
sich ohnehin alle Welt einig, komme nun
noch der wirtschaftliche Nutzen für Staat und
Arbeitgeberschaft hinzu, so erscheine eine
Reform des sozialen Lebens in diesem Sinne
ohne weiteres reif zur Verwirklichung.

An konkreten Vorschlägen zur Erreichung
des ihm vorschwebenden Zieles stellt Mathieu
folgende drei Postulate: 1. Ein dreissigtägiger,
tiezahller Urlaub für jeden Beamten,
Angestellten und Arbeiter; 2. Schaffung von
Reisekassen und 3. Errichtung zweckdienlicher
Ferienheime. Zur Begründung wird ausgeführt,

nach elf Monaten angestrengter Tätigkeit

an der gleichen Stelle und im gleichen
Geschäft besitze jedermann ein sozusagen natürliches

Anrecht auf eine»längqre Erholung. Bei
30 Tagen freier Zeit aber könne man sich die
Welt ein bisschen ansehen, auch ausserhalb
seiner vier Pfähle. Und was die Bedenken
betreffend Stellvertretung im Geschäft, an der
Werkbank, sowie die daherigen Kosten
anbelange, so können sie mit dem Einwand
entkräftet werden, dass fünf Arbeiter, Angestellte,
Beamte, bei entsprechendem Erholungsurlaub,
das Jahr hindurch ebensoviel arbeiten wie
sechs unausgeruhte Kräfte, dass sie also bei
zweckdienlicher Arbeitsteilung einander im
Turnus vertreten können. •— Auch bezüglich
der Schaffung von Reisekassen sieht der
Verfasser keine grossen Schwierigkeiten voraus.
Sie sollen durch regelmässige Einlagen der
Arbeitgeber wie des Personals gespiesen werden

und dazu dienen, dem letzteren eine
Ferienreise zu ermöglichen, wobei keineswegs
an die Deckung sämtlicher Kosten gedacht
wird. Die Kasse soll nur einen Zuschuss an
die Reiseauslagen leisten und dadurch dem
Urlauber gestatten, sein Reiseziel et>vas weiter
zu stecken oder unterwegs ein besseres Hotel
zu beziehen etc. Für die Prinzipalität würde
die Speisung der Reisekasse allerdings eine
neue Last bedeuten. Allein bei Licht betrachtet

könnten philantropische Institutionen als
Lasten überhaupt nicht angesprochen werden
und wenn man bedenke, welchen Einfluss der
sichere, regelmässige Erholungsurlaub auf die
Leistungsfähigkeit des Arbeitspersonals
ausüben müsste, welche neue Kraft- und Energiequelle

dadurch dem Wirtschaftsleben erschlossen

würde, so können daneben die Opfer, die
der Prinzipalität zugemutet werden, kaum in
Betracht fallen, ganz abgesehen davon, dass

derartige Leistungen des Patrons auf der
Gegenseite eine Fülle von Dankbarkeit auslösen,
die sich durchwegs in besserer Arbeit zu
äussern pflege.

Zu der Frage der Schaffung von
Ferienhäusern äussert sich der Verfasser schon
weniger zuversichtlich. Auch hiebei denkt er zwar
an die Mithilfe der Prinzipalität, meint jedoch,
es wäre vorzuziehen, wenn das Personal sich
hierin die Initiative wahren würde. Die Häuser

sollen in gesunden, angenehmen, womöglich

Reiseverkehrsgegenden liegen, einfach
aber sauber eingerichtet werden, über die
Finanzierung der Anlagen aber gleitet der
Autor stillschweigend hinweg, indem er lediglich

an die Reiseverkehrsorganisationen appelliert,

auch diesem Punkte ihre besondere
Aufmerksamkeit und ihre Unterstützung
angedeihen zu lassen. Das ist natürlich ein grosser
Nachteil der sonst so gesunden Ideen und
zeigt jedenfalls, wie sehr das Projekt Rene
Mathieu's eigentlich noch in der Luft hängt.
Immerhin darf der Artikel einige Beachtung
auch seitens der schweizerischen
Reiseverkehrskreise beanspruchen. Nach den enormen
finanziellen Lasten und Steuern, die dieser
Krieg allen Völkern zum langen Gedenken
hinterlassen wird, kann auf einen baldigen
Aufschwung des internationalen Reiseverkehrs
im einstigen Ausmasse kaum gerechnet werden.

Unsere Hotelerie muss daher mit ihren
Bestrebungen zuallererst auf die Förderung
des inneren, des Heimatverkehrs
abzielen, und wenn dabei, vermittelst einer
sozialen Hebung der weniger bemittelten
Volkskreise, wie sie Rene Mathieu für Frankreich
propagiert, dem Bäder- und Kurortebesuch,
der Touristik, den Vergnügungsreisen neuer
Impuls verliehen werden kann, so dürfen die
massgebenden schweizerischen Organisationen
des Fremdenverkehrs einer solchen Reform
ihre Mitwirkung nicht versagen, wobei dann
selbstredend die soziale Besserstellung auch
des Hotelpersonals nicht zu kurz kommen
dürfte. Zur Verwirklichung der vorstehenden
Ideen, müssten allerdings die Industrie-,
Handels-, Gewerbe- und Verkehrskreise einmütig
zusammenstehen und Hand in Hand mit ihrem
Personal, ihrer gesamten Arbeiterschaft in
Aktion treten, damit ein ganzer Erfolg
gewährleistet werden kann. Getrenntes
Vorgehen könnte hier nur Flickwerk zeitigen.
Vielleicht wird der Krieg, der ja alles auf den
Kopf zu stellen droht, auch zu dieser Entwicklung

hindrängen, im Interesse der
Volksgesundheit, der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit,

derer wir morgen zur Bestehung des

Existenzkampfes noch mehr bedürfen als
heute. Noch sind wir in der Betätigung sozialer
Bestrebungen indessen nicht so weit
gelängt, dass jeder Arbeitende seinen
regelmässigen längeren Urlaub beanspruchen, sein
Recht auf eine Erholungsreise geltend machen
dürfte. Vielleicht bleibt dieses Postulat sogar
auf ewig eine schöne Illusion. Sollte aber
jemals an die Verwirklichung des Gedankens
herangetreten werden, so sind wir des einen
sicher: die schweizerische Hotelerie wird mit
in den vordersten Reihen ihrer Befürworter
stehen, denn auch sie darf die preparation du
tourisme de demain keinen Augenblick aus
ihrem Gesichtskreis verlieren.

25 Jahre Fachschule.
Die Hotelfachschule in Cour - Lausanne

konnte am 16. Oktober das 25jährige Jubiläum

ihres Bestehens feiern. Ein Vierteljahrhundert

bezeichnet auch im Leben einer
solchen Institution sozusagen den ersten
markanten Ruhepunkt, wo rückschauend das
Fazit der bisherigen Tätigkeit gezogen zu
werdenden pflegt; darum sei auch uns gestattet,
hier des Ehrentages, des Werdeganges unserer
Fachschule mit einigen kurzen Worten zu
gedenken.

Als in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts das früher einfache Gastgewerbe
sich in stetem Aufstieg zur vornehmen
Hotelindustrie entwickelte, wuchsen in entsprechendem

Masse auch die Anforderungen an die
geistigen Fähigkeiten, die Kenntnisse, die
Weltgewandtheit, die kaufmännische Bildung
und die Kapazität der Hoteliers; es erweiterten
sich aber auch die Ansprüche an das berufliche
Können, das Wissen und die Leistungsfähigkeit

des Personals. Immer dringender und
lauter erhob sich daher der Ruf nach einer
zweckmässigeren, den modernen Verhältnissen
angepassten Vorbildung namentlich des Saal-
und Bureaupersonals, zeigte sich doch, dass
die herkömmliche fachtechnische Ausbildung
der Angestellten den neuzeitlichen Anforderungen

nicht mehr genügte, mit der Entwicklung

der Hotelerie nicht Schritt zu halten ver¬

mochte. Diese Rückständigkeit stellte sich mit
dem Aufschwung unseres Gewerbes als
äusserst schwerwiegender Mangel dar, dem nach
dem Urteil berufener Sachkenner nur durch
Schaffung einer gediegenen Bildungsstätte
abgeholfen werden konnte, welcher man die
schöne Aufgabe zuweisen durfte, durch tüchtigen

praktischen wie theoretischen Unterricht
die Heranbildung einer jungen Generation von
Fachmännern vorzubereiten, die nachher als
betriebstechnisch und volkswirtschaftlich
geschulte Leiter den Hotelunternehmen Vorzustehen

in der Lage seien. Zu Beginn der neunziger

Jahre wurde das Bedürfnis nach einem
solchen Institut geradezu dringend, weshalb
es in Hotelierkreisen mit einem Gefühl wahrer
Erleichterung aufgenommen wurde, als nach
langen Vorarbeiten die Generalversammlung
des Jahres 1892 die Gründung einer
Fachschule in Lausanne beschloss und für diesen
Zweck die notwendigen Gelder bewilligte.

Am* 16. Oktober 1893 konnte dann der
erste, sechs Monate dauernde Kurs im Hotel
d'Angleterre in Lausanne eröffnet werden. An
der bescheidenen Eröffnungsfeier — für die
gesamte Hotelerie ein bedeutungsvolles Ereignis

— nahmen eine .ganze Anzahl angesehener
Hoteliers teil, darunter Träger prominenter
/Namen, von denen, ach, so viele heute nicht
mehr unter uns weilen. Die Schule wurde von
Anfang an als Internat betrieben; als Leiter
waltete zunächst Herr John Müller vom Hotel
Angleterre, der den Zöglingen manches Jahr
hindurch ein fürsorglicher Hausvater und
treuer Berater war. Mit 27 Teilnehmern wurde
der erste Kurs eröffnet, in der Folge steigerte
die Frequenz der Schule sich dann auf das
zwei- und dreifache, um leider heute unter
dem Zeichen des Weltkrieges wieder auf den
früheren Umfang zurückzusinken.

Nach achtjährigem Bestand machte sich
dann das Bedürfnis nach Erweiterung der-
Schule sowie nach Umwandlung der Semesterkurse

in Jahreskurse bemerkbar, womit
zugleich das Projekt auftauchte, dem Institut ein
eigenes Heim zu verschaffen. Bei der Lösung
dieser wichtigen Frage kam es der Schule,
gleich wie bei der Gründung, wiederum
zustatten, dass ein so zielbewusster, von seiner
Aufgabe innerlich durchdrungener Mann, wie
Herr J. Tschumi, vom Hotel Beau-Rivage
Palace, an der Spitze der Schulkommission stand.
Seiner Initiative, seiner unermüdlichen Arbeit
und Werbetätigkeit vor allem ist es zu danken,
wenn das Institut zustande kam und heute sein
eigenes Heim besitzt. Da gab es Widerstände-
und Bedenken aller Art zu beseitigen,
insbesondere, die Finanzierung schien manchmal an
den vielen scharfen Klippen zu scheitern,
allein Tschumis Energie überwand alle
Bedenken und als im Oktober 1904 die Schule in
ihr eigenes Heim einzog, da war ihre Existenz
endgültig gesichert und zugleich ein Lieblingsgedanke

vieler weitblickender Hoteliers realisiert.

Mit neuem Eifer und Hingabe trat darauf

die Schulkommission an ihre Aufgabe her- v

an, das Institut zu einer führenden Bildungsstätte

des Gastgewerbes auszubauen. Der
Lehrkörper wurde verstärkt und der Schule in der
Person des Herrn A. Raach ein tüchtiger
Direktor gegeben, unter dessen bewährter
Leitung das Institut zu hoher Blüte gelangte und
sich bald auch in Hotelierkreisen des Auslandes

grosser Anerkennung erfreute. In diese
Zeit der Entwicklung fällt auch die Errichtung
des Tschumifonds, der aus einem Legat des
Herrn Th. Baur hervorging, durch freiwillige
Gaben der Vereinsmitglieder bis heute auf die
hübsche Summe von Fr. 65,000.— erhöht
wurde und dazu bestimmt ist, die Existenz der
Schule für alle Zeiten zu sichern.

War der Lehrplan des Instituts zunächst
auf allgemein vorbereitende Unterrichtsfächer
wie: Sprachen, Verkehrsgeographie, Buchführung,

Warenkunde, Service-Lehre, Anstands-
lehre etc. zugeschnitten, so stellte sich im
Laufe kurzer Jahre schon eine diesbezügliche
Erweiterung als dringende Notwendigkeit heraus.

So herrschte in der beruflichen Ausbildung

bis dahin insofern eine Lücke, als z. B.
in der Oekonomie des Küchenbetriebes und
der rationellen Preispolitik vielen Hoteliers,
Direktoren, Sekretären und Kellnern noch
vielfach die elementarsten Kenntnisse abgingen.
Es war daher ein wichtiger Fortschritt, als im
Jahre 1913 die Abhaltung von Kochkursen neu
in den Lehrplan der Fachschule aufgenommen
wurde. Die Verwirklichung dieses Projektes
bildete jahrelang den sehnlichsten Wunsch des
Gründers der Fachschule, Herrn Tschumi;
allein es war ihm leider nicht vergönnt, den
Gedanken noch selbst zu realisieren, so dass
dem neuen Präsidenten der Fachschulkom-



mission, Herrn Ch. Fr. Butticaz, der dem
Institut seit dem Jahre 1912 vorbildlich vorsteht,
die Aufgabe zufiel, diese Idee seines Vorgängers

glücklich zum Ziele zu führen. Die Kochkurse

^wurden seither unter der Leitung
anerkannt tüchtiger Lehrer (Küchenchefs)
abgehalten, sie haben sich gut bewährt und in der
Folge mit dazu beigetragen, bei der jungen
Hoteliergeneration das Verständnis für den
rationellen Küchenbetrieb mächtig zu heben,
der nun einmal zu den Grundpfeilern der
Hotelerie gehört. Ebenso wichtig war auch die
Schaffung eines höheren Fachkurses für
angehende Hoteliers, Direktoren und höhere
Angestellte, der erstmals im Jahre 1915 zur
Abhaltung gelangte. Mit diesem Kurs wurde
die hotelgewerbliche Ausbildung auf eine
besonders hohe Warte gestellt; die Kursteilnehmer

erhalten abschliessenden akademischen
Unterricht in allen wichtigen Fächern der
Hotelbetriebslehre, in Verkehrs- und Hotelrecht,

der Handelswissenschaft, der Warenkunde,

Weinbehandlung, Hotelpolizei,
Hotelarchitektur, Innendekoration usw. und
vermögen sich dadurch all jene Kenntnisse
anzueignen, die sie zur höheren Hotelkarriere
befähigen. Ausserdem wird den Kandidaten, die
sich am Schluss des Kurses durch Examen
über erfolgreichen Studiengang ausweisen, ein
Aligangsdiplom ausgestellt, das ihnen den Weg
zu leitenden Stellungen im Hotelwesen ebnen
soll.

So hat sich die Hotelfachschule in den
ersten 25 Jahren ihres Bestehens zu einer
Bildungsstätte des Hotelgewerbes entwickelt, die
in drei Abteilungen sowohl bescheidenen wie
hohen Anforderungen zu dienen bestrebt ist.
Den jüngeren Leuten vermittelt sie im
Vorbereitungskurs wie im Kochkurs eine gründliche

theoretische und praktische Ausbildung,
welche zur Bekleidung von Saal- und Bureaustellen

befähigen; zur oberen Hotelkarriere
leitet der höhere Fachkurs hinüber, indem er
die Kursteilnehmer sozusagen mit
akademischer Bildung ausstattet

Der Schweizer Hotelier-Verein selbst hat
sich seine Fachschule ein Vermögen kosten
lassen. In den Immobilien der Schule sind
heute nicht weniger als 320,000 Fr. investiert,
alljährlich bleiben dem Verein grössere
Betriebsdefizite zu decken und darüber hinaus
ist der Tschumifonds bis zur Höhe von 65,000 >

Fr. geäufnet worden. Gewiss ein schönes
Zeichen von Opferfreudigkeit zu gunsten der
Schule!

Das Institut, seine Entwicklung und seine
Leistungen haben diese Opfer jedoch voll und
ganz gerechtfertigt. Eine grosse Zahl
ehemaliger Schüler von Cour-Lausanne stehen
heute in geachteten, leitenden Stellungen und
verkünden den Ruhm der Schule bis in die
fernsten Erdteile. In andern Ländern sind
sogar nach dem Vorbilde unserer Schule
ähnliche Lehranstalten ins Leben gerufen worden
und wo immer vor dem Kriege über die
führende Rolle der Schweizer Hötelindustrie
geschrieben und berichtet wurde, da ward auch
die Fachschule genannt, als Musterbeispiel
hoteltecbnischer Ausbildungsstätten.

Heute steht die Hotelindustrie im Zeichen
des wirtschaftlichen Niederganges. Vier Jahre
Weltkrieg haben ihr schier unheilbare Wun-
dep beigebracht. Schon zeichnen sich jedoch
am blutigen Horizont die Konturen einer neuen
Weltordnung ab, in der auch der Hotelerie
neue wichtige Aufgaben und Entwicklungsmöglichkeiten

harren. Der hotelgewerblichen
Ausbildung aber dürfte im kommenden
Aufstieg unserer Industrie eine grosse Rolle
initiativer, rastlos wirkender Tätigkeit beschieden

sein und darum hoffen wir, unsere Hotel-.
fachschule in Cour-Lausanne möge auch in
den kommenden Jahren den ihr zugewiesenen
Platz im fachtechnischen Bildungswesen voll
und ganz ausfüllen, zur Ehre und zum
Ansehen unseres Vereins.

Sie möge blühen und gedeihen und segensreich

wirken zum Wohle der Schweizer Hotelerie

— dieser unser Glückwunsch begleitet
sie auf ihrem Wege ins zweite Vierteljahr-
hundert fruchtbringender Arbeit!

Die Bundesbahnen im Jahre 1917.

Der von der ständigen Kommission des

Verwaltungsrates der Schweizerischen
Bundesbahnen ausgearbeitete Bericht an den
Bundesrat über den Geschäftsbericht und die
Rechnungen unserer Staatsbahnen pro 1917

bringt eine Reihe interessanter Bemerkungen.
Einleitend wird darauf hingewiesen, dass das
Jahr 1917 ganz unter den sich nun direkt
bemerkbar machenden Wirkungen des Krieges
steht. «Waren bisher Einschränkungen des
Verkehrs ohne unsern Willen, nur als Folge
der Hemmungen, die die Weltlage mit sich
brachte, gewissermassen automatisch
eingetreten, denen man sich anpassen musste, so
sind wir im Laufe des Jahres 1917 in das
Zeichen von Zwangsmassregeln eingetreten,
die wir selbst dem Reiseverkehr wie dem
Güterverkehr auferlegen müssen, um beide so

viel als möglich einzuschränken. Der Kohlenmangel

ist zur Tatsache geworden; er wird
noch in viel grösserem Masse als bisher die
Tätigkeit des Unternehmens beeinträchtigen.
Schon sind die Zugsreduktionen im Personenverkehr

auf über 50 Prozent gestiegen und
daran ist es nicht genug. Wenn die Dinge
sich so weiter entwickeln wie bisher, so werden

wir mit derart hohen Kosten und
wahrscheinlich auch mit so geringen Kohlenzufuhren

zu rechnen haben, dass unser Betrieb
den grössten Gefahren ausgesetzt ist, von den
Nebenbahnen mit ihren geringem Hilfsquellen
gar nicht zu sprechen. Bereits ertönt von ihrer
Seite der Ruf nach direkter Bundeshilfe, um
überhaupt noch weiter arbeiten zu können.
Wohl hat bisher unsere Industrie sich als
ausserordentlich anpassungsfähig erwiesen,
und Arbeit und Verdienst haben in manchen
Zweigen derselben nicht gefehlt. Allein, überall

fehlt eine sichere Grundlage. Von einem'
Moment auf den andern kann diese Tätigkeit

aufhören, weil völlige Stockung jeder
Zufuhr, völlige planmässige Unterbindung
jeder Ausfuhr, Not am Notwendigsten und
damit tödlicher Stillstand Platz greift. Nicht
bloss das, am Horizonte zeigen sich böse
Zeichen für die zukünftige Gestaltung der Dinge.
Unsere Lage zwischen unversöhnlich scheinenden

Gewallen droht die bedenklichsten Folgen
auch für die Zeit nach Einstellung der
Feindseligkeiten (von Frieden wagt man kaum zu
sprechen) in Aussicht zu stellen. Es bleibt
den Kleinen nur das Abwarten, das sich
Anpassen, während die Grossen sich mühen, der
ganzen Welt ihren alles umformenden Willen

aufzuzwingen.»
Vom Kohlenmangel sprechend, konstatiert

der Bericht, dass der Gesamtzufuhr für die
S. B. B. von 349,300 Tonnen ein Verbrauch im
Jahre 1917 von 521,200 Tonnen gegenübersteht,

somit ein Mehrverbrauch von 171,900
Tonnen, um welchen Betrag die Reserven in
Anspruch genommen werden muss ten. Vom
1. Januar bis Ende März des laufenden Jahres
sind 8888 Tonnen weniger eingegangen als
verbraucht wurden. Die mit der Einschränkung
des Fahrplans letztes Jahr erzielte
Kohlenersparnis beläuft sich .auf 130,000 Tonnen;
wegen der stärkern Zugsbelastungen beträgt
jedoch der Minderverbrauch an Lokomotiv-
feuerungsmaterial von 1916 auf 1917 nur rund
100,000 Tonnen. Ohne die Einschränkungen
wäre der heutige Vorrat fast verschwunden
und wir müssten nur noch von der Hand in
den Mund leben.

In welchem Grade der Kohlenpreis sich
verteuert hat, ist bekannt. Die Bundesbahnen
bezahlten 1915 die Tonne mit 27 Fr., 1916 stieg
der Preis auf 32 Fr., 1917 war er anfänglich
40—53 Fr. und stieg dann auf 83—96 Fr.
Barzahlung, daneben war das Verkaufsgeschäft
in Form der Beteiligung an der Kohlenzentrale
A.-G. zu regeln. Diese Beteiligung hat bis jetzt
12,245,000 Fr. der Mittel unserer Bundesbahnen

festgelegt.
Im Abschnitt über die Tarifmassnahmen,

zu denen Zuflucht zu nehmen man gezwungen
war, lässt sich der Bericht auch über die
Sistierung der Ausgabe von Generalabonnements

vernehmen. Die vollständige Sistierung
habe sich als eine Massregel erwiesen, die tiefer

und nachteiliger in unser Wirtschaftsleben
einschneide, als vielleicht vermutet worden
sei. Zuviel habe bei der Beurteilung derselben
wohl die Meinung vorgewogen, dass sie der
Anlass zu einer Menge ganz überflüssiger Reisen

seien und sich als eine zu bekämpfende
Schädigung der Interessen der Bundesbahnen
darstellen. Zu wenig sei offenbar bedacht worden,

dass, wer ein langfristiges Abonnement
nimmt, dies offenbar nur tue, weil ihn seine
geschäftlichen Verpflichtungen dazu nötigen;
diese ändern sich nicht, wenn schon die
Abonnements abgeschafft werden oder sie Hessen

sich wenigstens nicht in gleich raschem
Masse anders gestalten. Allgemein werde
anerkannt, dass die kurzen Abonnements nur
einem meist willkürlichen Zwecke der Viel-
reiserei dienen und daher vermindert, bezw.
im Preise erhöht, wenn nicht unterdrückt
werden sollten. Einen andern Charakter trügen

die langfristigen Abonnements; es werde
sich kaum umgehen lassen, dieselben weiterhin

als einen Verkehrsfaktor im Auge zu
behalten und den Verhältnissen angepasst, zu
berücksichtigen.

Wie bekannt, ist der Bundesrat auf seinen
Beschluss der Sistierung der Ausgabe von
Generalabonnements nach erfolgter Behandlung '

der Motion der Nationalräte Dr. Rob. Schmid
und Konsorten zurückgekommen.

Zustimmung dürfte allgemein auch finden,
was der Bericht über den Schnellzugszuschlag
bemerkt. Mit diesem Zuschlag habe unser
Billetsystem einen Vorzug der Einfachheit
verloren, den wir schmerzlich vermissen werden.
Die nachteilige Wirkung des Zuschlages, als

Notwendigkeit für einmal zugegeben, sei doch
darauf aufmerksam zu machen, dass er in
normalen Zeiten nur beibehalten werden dürfte,
wenn neben den Zuschlagspflichtigen Zügen
eine entsprechende Auswahl von zuschlagsfreien

Zügen bestünde, so dass der Zuschlag

nur jenem^ zugemutet werde, der ihn aus
freiem Willen durch die Auswahl unter den
Zügen auf sich nimmt, nicht aber auch jenem,
der wegen Mangel an Auswahl brauchbarer
Verbindungen sich zur Benützung des Schnellzuges

genötigt sieht. Die innere Berechtigung
des Zuschlages, über diese Abhaltungstendenz
hinaus, sei zudem zweifelhaft.

Beachtung verdienen sodann die Ausführungen

des Berichtes über die Frage der
Elektrifizierung, die steigende Beachtung der
weitesten und berufensten Kreise findet. «Unter
dem Eindrucke der Schwierigkeiten im Koh-
lenbezuge ist überall das dringende Begehren
wach geworden, den Bedarf an Kohle auf ein
möglichst geringes Mass zurückzudrängen.
Kein Unternehmen eher als die Bundesbahnen
ist im Falle, diesem Ziele nahezukommen, ja
es sozusagen völlig zu en eichen. Es ist möglich,

und wahrscheinlich geradezu geschäftlich
vorteilhaft, für alle Linien unseres Netzes den
elektrischen Betrieb einzuführen. Das ergibt
eine Ersparnis von zirka 20 Prozent des
bisherigen Gesamtkohlenverbrauehs der Schweiz.
Die Industrie ist nicht so glücklich. Sie bedarf
der Kohle zu kalorischen Zwecken, wofür es
kein brauchbares Ersatzmittel gibt. Der
Betrieb des Fahrdienstes der Bundesbahnen
hingegen kann-, sehr wohl ausschliesslich durch
aus Wasserkraft erzeugte elektrische Energie
besorgt werden, Dabei bildet der Eisenbahnbetrieb

einer der wichtigsten Zweige unseres
wirtschaftlichen Lebens, und es ist deshalb um
so wünschenswerter, ihn von den heute so
erschreckend an den Tag getretenen Fährlichkeilen

der Kohlenversorgung unabhängig zu
machen. Aus diesen zum Teil instinktiv im
ganzen Volke empfundenen Erwägungen liegt
es den Bundesbahnbehörden in besonderem
Masse ob, das Werk der Elektrifikalion mehr
als bis anhin zu fördern. Der Ruf geht nach
ununterbrochener Fortsetzung des Begonnenen;

er geht aber auch nach Gewinnung einer
Uebersicht über die sukzessive Durchführung
im Rahmen der Mittel technischer und
finanzieller Natur, die in unserem Lande zur
Verfügung stehen. Man wird es als ejne Entspannung

ansehen können, wenn über diese
Verhältnisse tunlichst Klarheil gegeben wird. Wir
befürchten nicht, dass es hiezu zu früh sei und
nicht, dass dadurch eine überstürzte Behandlung

veranlasst werde. Nalurgemäss stehen
dem Fortgange mancherlei Hemmungen
entgegen. Wir werden sie in den Kauf nehmen
und uns manchenorts gedulden müssen. Sie
dürfen aber nicht in der Zurückhaltung der
Verwaltung, oder gar im Fehlen der
rechtzeitigen planmässigen Vorbereitung des un-
unterbrqchenen Fortschreitens liegen.».

Auf die erfolgte Inangriffnahme der
Elektrifizierung der Strecken Scherzligen-Bern und
Brig-Sitten verweisend, wird bemerkt, man
werde also nicht unbedingt an dem Grundsatze

festhalten dürfen, dass die ganze Elek-
trifikation nur von einer Zentralstelle aus
sich ausdehnen könne, sondern werde unter
Umständen mehr als einen Ausgangspunkt ins
Auge fassen können.

«Allerdings, die Ausgaben werden gross
sein. Die neuesten Vergebungen von
betreffenden Arbeiten lassen es als wahrscheinlich
erscheinen, dass die Bauten bis 100 Prozent,
die Installationen noch mehr über die bisherigen

Berechnungen zu stehen kommen werden.
Allein, selbst unter diesen Umständen darf
man sich nicht abschrecken lassen, denn ganz
abgesehen von der Schwierigkeit, Kohlen
überhaupt. zu erhalten, bedeutet deren Preiserhöhung

eine solche Umänderung in der seiner*
zeitigen Renditenberechnung, dass die
finanziellen Erwägungen auch jetzt wieder für die
Sache direkt sprechen. War bei einem Anlagekapital

des fraglichen Teiles der Golthard-
bahn, nach der Berechnung der Studienkommission,

eine Brennstoffersparnis von zwei
Millionen Franken bei einem Bauaufwande
von 40 Millionen Franken zu erreichen, somit
eine entsprechende Verzinsung des Spezialauf-
wandes, so wird bei der Steigerung dieser
Ausgabe, wie sie jetzt vorliegt und voraussichtlich
noch länger anhalten dürfte, gewiss aber in
einem starken Masse überhaupt bleiben wird,
auch ein entsprechend teureres Objekt sich
verzinsen.»

Wirtschaftliche Massnahmen.

Monopolwaren, Doppelversorgung.
Das Eidgenössische Ernährungsamt eriässt

unterm 9. Oktober 1918 das nachstehende
Kreisschreiben an die kantonalen Regierungen:

Die bestehende Ordnung der Verteilung der
Monopolwaren lässt es zu, dass eine Person die
kantonalen Rationsmarken für Monopolwaren
(Zucker, Reis, Teigwaren, Hafer- und Gerstenprodukte

etc.) bezieht und für seinen Gebrauch
verwertet, überdies aber solche Waren im Gasthause,
in der Fabrik- oder Volksküche verzehrt. Es handelt

sich hier um Doppelversorgung.
Diese Doppelversorgung bildete schon oft einen

Stein des Anstosses. namentlich soweit sie sich auf
die Gasthausverpflegung bezieht. Verkehrsreiche
Gegenden beklagen sich, dass sie von den ihnen
zufallenden Monopolwaren einen beträchtlichen Teil
für die Gasthausverpflegung abgeben müssen, wo¬

durch die ortsansässige Bevölkerung verkürzt werde.
Es fehlt denn auch nicht an Bestrebungen einzelner
Kantöne, die Doppelversorgung nach Möglichkeit
auszuschalten. Nach der Natur der Sache ist aber
Abhülfe nicht auf kantonalem, sondern nur auf
eidgenössischem Boden möglich. Das ist der Fall so-'
wohl für Doppelversorgung im Restaurant, wie für
diejenige in der Volksküche. Wir haben um so
weniger Grund, einen Unterschied zwischen diesen
beiden Sorten von Doppelversorgung zu machen,
als den vermehrten Bedürfnissen, namentlich der
auf Massenspeisungen angewiesenen Bevölkerungsschichten,

in Form von erhöhten Rationen von
Monopolwaren entgegengekommen werden soll. Wir
verweisen diesbezüglich übrigens auf unser Kreis-
schreiben betreffend «Massenspeisung» vom 9.
Okiober 1918.

Eine Ausschaltung der Doppelvcrsorgung mit
Monopolwaren ist in der Hauptsache möglich durch
Einführung einer eidgenössischen Karte für
Mahlzeilen, die ausser dem Hause eingenommen werden.

Wir stellen uns die Lösung wie folgt vor:
1. Wir müssen vorerst unterscheiden zwischen

Zucker einerseits und den andern rationierten
Monopolwaren andererseits. Der Zucker wird im
Wirtschafts- und Gaslhausgewerbe allerdings teils
zur Zubereitung von Mahlzeiten, besonders aber
zur Verabreichung von gezuckerten Getränken
verbraucht. Diese beiden Verwendungsarten sind
unabhängig von einander. Wer eine Mahlzeit im
Gasthause einnimmt, konsumiert nicht in allen Fällen
gezuckerte Getränke. Wir würden also den Zucker
für das Gastwirtschaftsgewerbe bei der Mahlzeitkarte

ganz weglassen, oder aber allenfalls nur so
weit berücksichtigen, als es sich um Zucker zur
Zubereitung der Speisen handelt. Dagegen dürlle
es angezeigt sein, im Interesse der Einschränkung
des Zuckerverbrauches Vorschriften zu erlassen,
z. B. Verbot der Abgabe von Zucker zu Milch, Milchkaffee

und Schokolade. Verabreichung von nur
einem Stück Würfelzucker von 7—8 gr zu je einer
Portion schwarzen KafTees oder Tees.

2. In bezug auf die übrigen rationierten
Monopolartikel ist Grundsatz, dass jeder Einwohner
berechtigt ist zum Bezüge der kantonalen Rationsmarken.

Diese Rationsmarken haben aber für ihn
nur dann Wert, wenn er sich im eigenen Haushall
oder in einer Familie ständig verpflegt. Wer
gezwungen ist, ständig oder auch nur vorübergehend
die Hauptmahlzeiten (Mittag- und Abendessen)
ausserhalb seines eigenen Haushaltes oder seiner
Familienpension einzunehmen, verlangt an Stelle
der kantonalen Raiionsmarken Mahlzeilkartcn.

3. Die Mahlzeitkarten würden in perforierten,
unbeschränkt geltenden und Übertragharen
Coupons, welche je nach Wunsch den ganzen oder nur
Teilen der Monopol-Rationen gleichkommen,
abgegeben.

Bei der Einreise aus dem Auslande erhallen die
Reisenden vom Grenzposten der Ileerespolizei oder
vom Grenzzollamt eine Mahlzeitkarte mit so viel
Abschnitten, als bei vorübergehendem Aufenthalt
notwendig sind für die Einnahme der Hauptmahlzeiten.

Handelt es sich um Einreise zu längerem
Aufenthalt, so erhält der Reisende die Karle mit
den erforderlichen Abschnitten bis Ende des
laufenden Monats. Für den neuen Monat und die
folgende Zeit ist die Karte mit der Brot- und Fetl-
karte etc. am Wohnort zu erheben.

4. Für jede ausserhalb des eigenen Haushaltes
oder der Familienpension in einem Etablissement
(Wirtschaft, Gasthof, Hotel, Fremdenpension)
eingenommenen Hauptmahlzeit (Mittag- oder Abendessen)

ist je ein Abschnitt der Mahlzeilkarle
abzugeben, gleichgültig, ob bei dieser Mahlzeit
rationierte Monopolartikel verabreicht werden oder
nicht. Das muss so sein, weil bei einer Mahlzeit,
die z. B. Risotto oder Teigwaren enthält, mehr als
bloss '/02 der Monalsration verabreicht wird.

5. Die Abschnitte der Mahlzeitkarte erhalten
einen zu bestimmenden Wert für die Einlösung der
Monopolwaren durch die Gasthausbesitzer etc. bei
ihren Lieferanten.

6. Es muss ein Uebergangsverliällnis in der
Weise geschaffen werden, dass die Wirtschaften,
Gasthäuser, Hotels, Fremdenpensionen etc. für den
ersten Monat unter der neuen Ordnung noch
Monopolwaren nach dem bisherigen Verfahren
erhalten, so dass sie einen gewissen Betriebsvorrat
besitzen.

7. Die Verrechnung mit den Kantonen wird in
folgender Weise vor sich gehen: Nehmen wir an,
dass die Mahlzeitkarten erstmals im Dezember 1918
ausgegeben werden, so wird zu dem Monatskontingent

für die Zivilbevölkerung ein Zuschuss als
Betriebsvorschuss für das Wirtschaflsgewerbe
gemacht, soweit die Kantone nicht in der Lage sind,
diese Betriebsvorschüsse aus ihren eigenen
Vorräten zu liefern.

Allmonatlich haben die kantonalen Lcbensmiltel-
ämter zu melden, wie viel Mahlzeilkarten im
betreifenden Monat abgegeben und wie viel Abschnitte
von Mahlzeilkarlen \on den Verkaufsstellen für
Monopolwaren eingelöst worden sind.

Der Warenwert der abgegebenen Mahlzeilkartcn
wird vom folgenden Monatskontingenl in Abzug
gebracht und derjenige der eingelösten Abschnitte
dazugeschlagen.

8. Gastwirtschaften oder Anstalten t welche
Mahlzeiten ohne Abnahme der Coupons
verabreichen, werden bestraft, im Wiederholungsfälle
geschlossen.

Die Mahlzeitkarlen wären nun aber nicht nur
für das Gastwirtschaflsgewerbe, sondern auch im
Betriehe der Volksküchen und Fabrikküchen zu
verwenden. Wo nicht ganze Mahlzeilen, sondern
nur Suppen verabreicht werden, kann eine
Mahlzeitkarte für zwei oder mehr Suppenrationen
angerechnet werden. Wir verweisen diesbezüglich auf
unser Kreisschreiben vom 9. Oktober 1918 betreffend

«Massenspeisungen».
Wir haben die Vor- und Nachteile, welche durch

diese Massnahme entstehen, wohl erwogen. Als
Nachteil ist die Einführung einer neuen Karte und
die damit verbundene Arbeit zu erwähnen. Wenn
man sich aber vergegenwärtigt, dass man für die
schlimmsten Verhältnisse, wo die Waren noch
knapper werden, gerüstet sein muss, so fällt dieser
Nachteil nicht in Betracht. Er wird einzig durch
denjenigen Vorteil aufgewogen, der darin besteht,
dass mit einer solchen Mahlzeitkarte viele unliebsame

Beschwerden bei kantonalen und eidgenössischen

Stellen wegen teilweiser Gasthausverpflegung
der Bessersituierten vermieden werden könnten. Es
würde nicht nur die absichtliche Doppelverpflegung
verunmöglicht, sondern namentlich auch die
Verpflegung im Reisendenverkehr und im Kurhausbetrieb

in einer annehmbaren Weise geregelt.
Vermieden würden auch die zahlreichen Begehren um
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besondere Monopolwarenlieferunßen einzelner oder
in kleinen Detachementen vereinigter Militärs, die
auf Selbslverpflegung in Gasthäusern oder
Wirtschaften dauernd oder vorübergehend angewiesen
sind.

Auf 1. Dezember 1918 soll die Abgabe der
Monopolwaren neu geordnet werden, nach dem Prinzip

der Differenzierung der Rationen je nach der
Versorgungsmöglichkeit der einzelnen Gebiete und
der verschiedenen Bevölkerungsschichten. Es sollte
bis dahin auch die vorstehende Angelegenheit
endgültig behandelt sein, damit allenfalls die Mahlzeitkarte

auf den gleichen Zeitpunkt eingeführt werden

kann. Wir möchten Sie daher dringend
ersuchen, uns Ihre Ansicht über die aufgeworfene
Frage baldmöglichst, spätestens bis am
25. Oktober, zur Kenntnis zu bringen.

Dem Gaslwirtscliaftsgewerbe wird von uns aus
Gelegenheit geboten, sich ebenfalls bis zu dem
genannten Zeilpunkt auszusprechen.

Eidgen. Ernährungsamt,
von Goumoens.

Anmerkuno der Redaktion. Das Eidgenössische
Ernührungsamt hat sich auch an den Vorstand des
Schweizer Hotelier-Vereins- gewandt und ihn
eingeladen, zu den aufgeworfenen Fragen Stellung
zu nehmen und allfällige Wünsche bis zum 25.
Oktober einzureichen. Der Vorstand wird in Verbindung

mit den Lokalvercinen die Anträge der Hote-
lerie rechtzeitig gellend machen.

Neue Höchstpreise für Import-Speisefette und -öle.
(Mitgeteilt von der Eidg. Fettzenlrale.)

Die Einstandspreise für Import-Speisefette und
-Oele haben sich seit Erlass der llöchstpreisver-
fügung vom 5. März 1918 unter dem Druck der
Kriegslage ganz erheblich erhöht. Es wurde
deshalb von den interessierten Kreisen schon seit
geraumer Zeit eine Neufixierung der in jener
Verfügung festgelegten Speisefett- und Oelpreise
gefordert. Eine solche wurde solange hingehalten, als
sich nicht aus der Beibehaltung der allen Höchstpreise

eine direkte Unbilligkeit und Schädigung des
Importhandels ergab. Eine solche läge nun aber
tatsächlich in einer Beibehaltung der alten Engrospreise.

Dieselben wurden daher den neuen
Verhältnissen entsprechend fixiert und demzufolge die
Verfügung des Schweizer. Volkswirtschäftsdeparte-
ment vom 5. März 1918, soweit dieselbe importierte

Speiseöle und Speisefette,
sowie aus ausländischen Rohstoffen hergestellte
Kochfette betrifft, auch hinsichtlich der Detail- "

preise einer Revision unterzogen.
Speiseöle. Im Detailverkauf gelten nun

folgende Höchstpreise: Olivenöl, per Liter Fr. 6.90,
Collon-, Arachid-, Sesaniöl und raffiniertes Soyäöl
Fr. 5.70 per Liter.

Speisefette: Ausländisches Schweinefett Fr. 6.50,
Kochfett, aus ausländischen Rohstoffen hergestellt,
Fr. 6.90, Kokosfett hart und weich, Fr. 6.90 p. Kg.

Bei Ueberschreitung dieserHöchstpreise werden
sowohl Abgeber und Abnehmer als auch die für
erstere verantwortlichen Geschäftsinhaber bestraft.

Die Verfügung vom 5. März 1918 bleibt lediglich

in Kraft für inländisches Schweinefett, Nieren-,
Ochsen-, Rinder-, Kuttel-, Kälber-, Schaf-, Ziegen-
und Pferdefelt.

Ueber die Gros-, Migros- und Detailpreise der
inländischen Oele und der im Inland aus
ausländischen ölhaltigen Rohprodukten gewonnenen Oele
entscheidet nach Prüfung der Gestehungskosten die
Eidgen. Fettzenlrale unter Vorbehalt des Rekurses
an das Eidgen. Ernährungsamt.

Die Lage im Weinmarkte.
(Korrespondenz.)

F. E. Weinmarkt und Weinpreise sind diesen
Herbst zur brennenden Frage geworden.
Weinbauern, Weinhändler, Hoteliers und Wirte hatten
sich am 4. Oktober im Cafe du Pont in Zürich in
bedeutender Zahl zusammengefunden, um in die
verworrene Lage Klarheit zu bringen und
orientierende Richtlinien aufzustellen. Der Vorsitzende,
Herr Schellenberg, Professor an der Obst- und
Weinbauschule Wädenswil, wies einleitend auf die
Faktoren hin, welche die ganz enorme Hausse in
den Weinpreisen herbeigeführt habe: Steigerung
der Produktionskosten, Erschwerung des Importes

""fecund

Mangel an Vorräten früherer Jahrgänge. Die
zu erwartende Ernte ist in Ertrag und Qualität
ungleich, durchschnittlich befriedigend.' Die Folgen

der Periode des kalten und regnerischen Wetters

bei Beginn des späten Blühens machte sich
insbesondere beim Räuschling sehr ungünstig
bemerkbar in den vielen kleinen unfruchtbaren Beeren.

Auch der blaue Burgunder (Clevener) hat
stark gelitten. Nach den Erhebungen des Schweiz.'
Weinbauvereins, die sich auf ca. 3000 Hektaren
erstrecken, erntet man in der Zentral-, Ost- und
Nordschweiz folgende Durchschnittserträge pro
Hektar und Hektoliter: Aargau 25Vi, Baselland 50,
Baselsladt 73, Solothurn 40, Bern 57, Graubünden
31, St. Gallen 35, Schaffhausen 23, Thurgau 32,
Zürich 27. Der durchschnittliche Ertrag dürfte pro
Hektar 31,7 hl betragen. Gesamtertrag 29,700 hl.
Es ist ein durchaus gesunder Wein zu erwarten
und jeder schöne Tag, der noch der Lese vorangeht,
wird die Qualität günstig beeinflussen, und so ist
nur zu erwarten, dass durch das möglichste
Hinausschieben der Lese und durch sorgfältige Sönde-
rung dazu beigetragen werde, den 1918er zu einem
guten Tropfen zu machen.

Herr Käch aus Brugg verbreitete sich sodann
über die Gesamtlage der Weinernte. Diese ist in
der Westschweiz entschieden günstiger als in der
Oslschweiz. In der Westschweiz ergeben sich
folgende^ Resultate: Waadt 70—80 hl, Lavaux 70 hl,
La Cöte 70 hl, Neuenburg 50 hl, Genf 40—60 hl,
alles pro Hektar. Das Wallis hat einen guten mittlem

Ertrag, ebenso das Tessin.
Am 2. August hatte eine Versammlung der

Vertreter unserer Kantonsregierungen und der
Interessenten. — Weinhändler und Konsumenten —
Stellung zu nehmen zu der zukünftigen Gestaltung
der Weinpreise und der damit zusammenhängenden

Fragen. Einig war man in der Frage des
Weinexportes, der schon im Interesse des Wirteslandes
unstatthaft sei und es wurden in dieser Hinsicht
vom Volkswirtschaftsdepartement befriedigende
Zusicherungen gemacht. Von der Feststellung eidg.
Höchstpreise wurde mit Rücksicht auf die grossen
Qualitätsunterschiede Umgang genommen. Die
Weinausfuhr ist schon seit zwei Jahren sistierl;
auch fernerhin sollen keine Ausfuhrbewilligungen
erteilt werden. Der Herbstverkehr kann sich also
unter uns frei entwickeln. Der neue Jahrgang wird
jedenfalls bedeutend höhere Bewertung finden, als
der vorangegangene. Unsere Weinbestände sind
gering, und die vielen Leute, die viel Geld
verdienen, können sich schon einen gutbezahlten
Tropfen leisten. Die Weineinfuhr ist bedeutend
zurückgegangen, und zwar von 1,350,000 hl in den
Jahren 1906—1912 auf 1,000,000 hl im Jahr 1917.
Für uns handelt es sich darum, die Entwicklung
unseres einheimischen Weinbaues auf eine gesunde
Basis zu stellen. Die momentanen Faktoren dürfen
also nicht allein massgebend sein. Es kann sich
also auch für den neuen Jahrgang nur um gesunde,
nicht überhöhte Preise handeln: Unsere
inländischen Weine müssen auch nach dem Kriege ihre
Abnehmer finden. Einkäufe von Spekulanten zu
exorbitant .hohen Preisen sind nicht massgebend
und zudem unkontrollierbar. Eine Umfrage in den
verschiedenen Weinbaugebieten liat einen
voraussichtlichen Aufschlag von 30—60 % ergeben. Der

'Weinbauverein der Bündner Herrschaft hat den
Preis für den Liter auf Fr. 2.30 für trübes
Produkt und Fr. 2.50 für hellen Abzug festgesetzt
(gegen Fr. 1.50 im Herbst 1917). Im Kanton SchafT-
hausen rechnet man ebenfalls mit einem Aufschlag
von mindestens 50 %. Als untere Ansätze werden
angenommen: für Rotwein Fr. 2—2.10 (gegen Fr.
1.20—1.40-im Herbst 1917), für Weisswein Fr. 1.50
bis 1.60 (Herbst 1917 Fr. 0.90—1.10). — Kanton
Zürich: Weinigen Weisswein Fr. 1.50, Neftenbach
Stadlwein Fr. 2.80—3.—, Wartgütlcr Fr. 2.50 bis
2.80. Am rechten Zürichseeufer rechnet man mit
einem Aufschlag von 50—70 %. Im Aargau hat
eine kantonale Winzerversammlung Ansätze
aufgestellt, die sich in ungefähr gleichem Aufschlag
bewegen. Für Rotwein gute Qualität werden Fr.
2—2.40 gegen Fr. 1.20—1.35 im Vorjahr gefordert.
Neuenburg Fr. 1.80—2 für Weisswein und Fr. 2.20
bis 2.40 für Rotwein. Waadt: Im Lavaux gew.
Weisswein Fr. 1.70—1.80, Qualitätsweine Fr. 1.80
bis-2.—, Vorzugsqualitäten bis Fr. 2.70. La Cöte:
Bei der ziemlich massgebenden Versteigerung der
Genieindeweine von Morges stieg der Preis auf
Fr. 1.73 gegen 1.01 Va im Vorjahr, Aufschlag somit
70 %. Im Wallis galten bis jetzt Fendanl Fr. 1.85
bis 2.10, Döle Fr. 2.10—2.50.

Hr. Burkhart-Abegg, Vertreter der Weinbauern
atn Zürichsee, proponierte im Auftrag derselben
eftien Aufschlag von 60 %, den der Sprecher des
Weinhandels, Hr. Rutisliauser, entschieden zu hoch
fand. Für die Ostschweiz entspreche die Qualität
einem solchen Aufschlag entschieden nicht; der
Reifegrad der Trauben stehe zurück. Es empfiehlt
steh, den Bogen nicht allzu straff zu spannen. Für
Qualitätsweine kommt es auf 10—20% nicht an;
aber unsere Konsumweine werden zu teuer. Wir
erhallen zum Teil eine verbesserungsbedürftige
Ware. Woher aber die Verschnittweine nehmen?
Und findet der Verschnitt statt, so haben wir zu
deklarieren und diese Deklarationen haben immer
etwas Ominöses beim Konsumenten. Die ganze
politische Lage und der Lebensmittelmangel sprechen

gegen, eine allzu starke Erhöhung der Wein-
pfeise. Leben und leben lassen! Rentiert unser
Weinbau nur bei soteh hohen Preisen, dann ist
sqin Los. entschieden.

i "Herr Amsler, Präsident des Schweizer.
Wirtevereins, bemerkte: Der schweizerische Wirtestand
hat alles getan, was in seinen Kräften stand, um
dtn Weinkonsum zu fördern. Darum verdient er
auch einige Rücksicht. Die Preise bewegen sich in
einer Lage, die auch dem treuen Freunde eines
guten Tropfens schwere Bedenken einflössen müssen.

Halten wir nicht Mass, so verschwinden
unsere Weine von der Bildfläche. Das soll und darf
nicht sein. Unser Land soll ein Weinland bleiben.
Djie Schw eizer. Landesausstellung in Bern hat dar-
gfetan, welche wunderbaren Weine wir haben. Sollen

wir ihn verdrängen lassen durch spanische
Weinhallen, die gerade jetzt, die Situation
ausbeutend, wie Pilze aus dem Boden schiessen und
die auch nach-dem Kriege bleiben-werden,-also-
unseren einheimischen Weinbauern schweren Schaden

zufügen? Für Qualitätsweine mag ein höherer
Aufschlag gerechtfertigt erscheinen; die Konsumweine

sollen zu einem erschwinglichen Preise
erhältlich sein. Redner richtet einen dringenden
Appell an die Winzer, bei Neuanlagen den Anbau
von Qualitätsweinen anzustreben. Denn nur in der
guten Qualität findet der Weinbau dauernde
Existenz. Eine Preiserhöhung von 40—50 %. für
Konsumwein dürfte angemessen sein. Für Quali-
Uitsweinc darf man höher gehen. Zum Schluss
empfiehlt der Redner, es sei beim Volkswirtschaftsdepartement

erneuert das Begehren um striktes
Verbot der Weinausfuhr zu stellen, und zwar
ausdrücklich mit Einschluss von Flaschenweinen.

Der Vertreter der Hoteliers, Herr Neithardt,
schloss sich diesen Ausführungen in allen Teilen an.
; Herr Dr. Baragiola machte die einigermassen

überraschende Mitteilung, dass die im Waadtland
vorgenommenen Weinproben ein sehr mittelmässi-
ges Resultat, 60—70° Oechsle, ergeben; auch der
Mangel an Weinsäure sei konstatierbar. Wir haben
viel Saft, aber recht dünnen. Die bisher bezahlten
Preise waren zumeist Spekulationspreise und sind
als solche nicht massgebend. Auch die Ernte der
Gemeinde Morges ging an Spekulanten über. Aip
Verbot des Weinexportes muss jedenfalls mit aller
Energie festgehalten werden; denn gegenwärtig ist
die Ausfuhr von Flaschenweinen als Kompensationsware

in Bewegung, und da heissl es auf der
Hut sein.

Die Versammlung beschloss einmütig, in Form
einer Resolution neuerdings die strikteste
Durchführung des Weinausfuhrverbotes zu verlangen.

Resümierend glaubte der Vorsitzende aus den
.gefallenen Voten entnehmen zu können, dass für
gewöhnliche Weine ein Aufschlag von 40—50 %,
für Qualitätsweine ein solcher bis auf 60—70 %
als angemessen zu betrachten sei. Damit dürfte
die Grundlage für die diesjährigen Weinpreise
gegeben sein.

'
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Gstaad. Die Herren Steudler und Pünter treten
auf 1. Februar 1919 von der Direktion des Royal
Hotel & Winter Palace in Gstaad zurück. An ihre
Stelle wurde Herr W. Michel, gewesener Direktor
<jes Hotel des Bergues in Genf, berufen.

Mciringen. Die Bernischen Kraftwerke A.-G.
aben das Hotel Haslital in Guttannen und das
otel Hof in Innertkirchen käuflich erworben, um

sie für die Bauleitung der projektierten Oberhasli-
werke zu verwenden.

Sierre. Die Obligationäre der Society Generale
d'Hötels in Sierre, d. h. die Inhaber des Anleihens
erster Hypothek von Fr. 700,000, herabgesetzt auf
Fr. 663,000, werden auf den 28. Oktober zu einer
Versammlung nach Sierre einberufen. Die
Zinscoupons, die infolge der gegenwärtigen Verhältnisse
nicht ausbezahlt werden konnten, sollen zu
hypothekarisch im ersten Range sichergestellten Titeln
konsolidiert werden.

Internierten-Hotels. Der Zentral-Quartiermeister
der Internierung hat dem Vorstand der Schweizer.
Vereinigung der Internierten-Hotels zur Kenntnis
gebracht, dass sowohl Deutschland als England die
Erhöhung der Heizungsentschädigung um das
Doppelte des verflossenen Jahres genehmigt haben,
allerdings unter gewissen Vorbehalten, die jedoch
wohl überbrückt werden können. Infolgedessen
werden die Internierten-Anstalten angewiesen, dass
vom 16. Oktober an, wie verflossenes Jahr,
entsprechend der Instruktion der Regionskommandanten

oder behandelnden Aerzte geheizt wird. Sobald
die Verhandlungen mit den interessierten Staaten
abgeschlossen sind, soll ein Heizungstableau,
entsprechend der verflossenen Heizungsperiode,
herausgegeben werden.

FremdenWerbung. Auf der Tagung des Bundes
Deutscher Verkehrsvereine in Leipzig im September

dieses Jahres wurden folgende, von Konsul
Schönherr, dem Leiter der wirtschaftlichen Abteilung

des Ueberseedienstes, aufgestellte Leitsätze
aufgenommen: «Gleich Handel und Industrie
erfordert auch der Fremdenverkehr eine soweit als
möglich durchzuführende Freiheit der Bewegung,
insbesondere auf dem Gebiete des Beförderüngs-
wesens, des Ernährungswesens und des Gaststättenwesens.

Soweit Monopole, wie bei den Staätsbah-"
nen, in Frage kommen, ist jede Ausnutzung zu
Steuerzwecken nach Möglichkeit auszuschalten. Die
früher geübte Rücksichtnahme auf die Wünsche
der Reisenden ist wieder aufzunehmen. Die
deutsche Werbearbeit ist im Auslande unter
Ausnutzung aller Nachrichtenmöglichkeiten über das
Ausland anzustreben. Zur Erleichterung des
Fremdenverkehrs ist eine Vereinheitlichung des
Vorgehens unter geeigneter Führung anzustreben. Hierbei

ist dem Bunde tunlichster Einfluss zu sichern.
Bei der Neuordnung der deutschen Auslandsvertretungen

ist zu verlangen, dass den wichtigsten
Konsulaten geeignete Mitarbeiter als Berater
beigeordnet werden, die die Fremdenverkehrswerbung
sach- und fachgemäss bearbeiten.»

: ; • i
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Die Gnrtenbahii beförderte im verflossenen
Monat Sept. 12,381 (1917: 10,664) Personen. Tota
der Einnahmen Fr. 5,354 (1917 : 4,882).••«•••aI : inaBBBaiBBaBBaiBaaaaaBBaai! "
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Arosa. Amtliche Fremdenstatistik. Am 9. Okt.

waren in Arosa anwesend: Schweizer 251, Deutsche
433, Oesterreicher und Ungarn 38, Engländer 13.
Andere Staaten 76. Total 811.

Bern. Laut Mitteilung des Verkehrsbureaus
Bern verzeichneten die stadtbernischen Gasthöfe
im Monat Sept. 1918 13,872 (1917: 13,753) Personen.
Davon entfallen auf die Schweiz 9,374, Deutschland
1,152, Frankreich 1,154, Oesterreich 459, Russland 284,
England 284, Amerika 247,> andere Länder 918.

Luzern. Verzeichnis der in den Gasthöfen und
Pensionen Luzerns in der Zeit vom 1. bis 30. Sept. 1918
abgestiegenen Fremden: Deutschland 1270,
Oesterreich-Ungarn 278, Grossbritannien 50, Vereinigte
Staaten und Canada 57, Frankreich 88, Italien 72,
Belgien und Holland 92, Dänemark, Schweden,
Norwegen 15, Spanien und Portugal 1*2, Russland 125»
Balkanstaaten 168, Schweiz 5958, Asien und Afrika 40,
Australien 2, Verschiedene Länder 16. Total 8,243.

Achftlind V Unsere Vereinsmitglieder**" werden hiemit gebeten,
Reklameofferten zweifelhafter oder nnbe-
kannter Verlagsfirmen dem Zentralbureau

Jzur Prüfung einzusenden.

BldcJi Sodo „Henco Beste zum Einweichen der Wäsche
sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen.
Altbewährt und unerreichtl
HENKEL & C'A fl.-G., BÄSEL

t7«aCur- A rurun, T3
eicEnei

fSihonensaff
W .dann. ZTerfaf lUKTm U «r jliy «

•Apdritif 'Allein echtes Liqueur

Bürgermeistern
Alleiniger Fabrikant w ,.i01kFabr. seit 1816 £ MEYER BASEL Fabr. eeit 1815

SWISS CHAMPAGNE

f ^ La plus

DDI |\/irn\ ancienne MAISON SUISSE

DUU V f Lll V' • • F&nJee en 1811, a Neuchätel

FRERES EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE DOR -
' avec felicitations du Jury -

Höfel ä vendre
Premier hötel de ia ville. Sfejours et passages. 85 iits.

Contort moderne. Caffe-Restaurant en vogue. Bätiment ä

l'fetat de neuf. — Situation de premier ordre. — Clientfeie

assurfee. Affaire de toute garantie pour amateur sferieux.

Pour renseignements

s'adresser sous P 6141 F ä Publicitas S.A., Fribourg.
5375

91t bekannte Spezialfirma für

Papierservietten (Kropp)

Serviettentaschen „Flora"

W

28;2

mit ca. 40 Betten, modern eingerichtet, Zentralheizung, am frequen-
testen Posten Merane, mit sehr gutem Betrieb, ist aus freier Hand

zu verkaufen.
Anfragen unter „ Rentabel 8729 u an Rndolf flösse,

Wien I, Seilerstätte 2. (Wcpt. 4966). 3288

Zu pachten gesucht
von geschäftstüchtigem, kautionsfähigem, jüngerm Ehepaar

mittelgrosse oder grössere, erstklassige

Fremdenpension i
am liebsten in Thermalkurort oder in Luzern, am Vierwald-
stätter- oder Thunersee. Gefl. Offerten sind erbeten unter Chiffre
I>. 4820 A. 1j. an die Pnblicltas A.-G. Luzern.

Eine Anzahl gut erhaltene

gebrauchte, komplette Betten

zu kaufen gesucht.
Elsenbettstellen bevorzugt.

Offerten unter Chiffre X. P. 365 an Rudolf
Mosse, Zürich. <zag s. 512) 3266

Schauwecker, Reichart & C-, A.-G.

Weinbau und Weinhandel
Telephon 293 £cll3fffIWUSCll Telephon 293

empfehlen

Spezialitäten
2891

Buchführung
Abschlüsse, Nachtragungen, Neueinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
(Za 2389 g) Expertisen besorgt gewissenhaft 3241

Alb. BclT, Revisionsbureau, Zürich 2
Telephon Selnau 6392 jSteinhaldenstrasse No. 62
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Tee
• und Vanille
p beziehen Sie vorteilhaft
^ durch die Firma

| HUGUENIN
> LUZERN 2906
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Saccharin, ShivSX
110- und 550faoh.

flu In!n 800fach, rorzüglich
UUIUII, für Kochzweck*.

Vanille (Bourbon extra).

P40Lz Saccharin-Depot uil
Theo Studer, Luzern.

/Hm eraI,

Bierprodukte
echte chinesische, getrocknete,
in kleinen Paketchen, in den
Sorten:

Hühnereiweiss
Hühnereigelb
Vollei

Pflaumen
kalifornische, schwarzblanke,
in Eisten & netto 25 Eg.
Originalgewicht

Weinbeeren
Denia „Montfort"

Malagatrauben
„Surcouches" und „Choix"

Kandia~Welnbeeren
entstielt, bester Ersatz für
Rosinen

Malaga~Fei|fen
in Matten

Aprikosen~Mark
(pulpes d'abricots) in Büchsen
& 5 Eg., bester Ersatz für
Marmelade und Eonfitüre

Haselnüsse
in Sohalen, Ia. vollkernige

Brdnüsse
3—4 kernige, spanische

Zlmmt, rein gemahlen, in
Kleinen Paketchen

Nelken, rein gemahlen, in
kleinen Paketchen

Peigenkaffee
offen, garantiert rein

Schokoladepulver
„Ringmarke"

Kochschokolade
in Tabletten, „Ringmarke"

Kakaopulver
soluble, „Ringmarke"

Puddingpulver
assortiert, in 4 Aromas

Backpulver
Sardinen
Fleischkonserven

mit und ohne Qemiise

Fleischpasteten
Kastanienmehl

fein gemahlen

Kanarieneaatbackmehl

Kastanienmehl — Darlsmahl
Mischung

Suppenmehle
in Paketen & 250-500 Gramm

Kristallsoda

Tee, gute indische Misohung,
in kleinen Paketohen

Lindenblüten
offen und in Paketchen

Kamillenblüten
offen und in Paketchen

Vanille Bourbon
extra, givree, in Stangen, offen
und in Paketchen, 16/17 ,cm.,
18/19 cm., 20/21 cm., in Büchsen

& 7 und 9 Eg. und in
Eisten k 20 Eg.

Waschseife
mit 30% Fettgehalt

Zündhölzer r«o>«
schwedische, paraffinierte,
„Diamond"

Schwefelzündhölzer
banfftn Sie billig und in guter

Qualität bei

Charles Osterwalder
St. Gallen
Telephon No. 935. 6374

Verlangen Sie meine letzte
Preisliste unter Bezugnahme

auf dieses Inserat.

-QIÖ SOCIETI CENEV01SE
D'IHSTRUHEHTS DE PHYSIQUE

2 8, Rue des Vleux-Grenadlers GENtVE Rue des Vleux-Grenadlers, 8

I MACHINES A FROID
1 - ET A GLACE (0. F. 2158 ö.)

1500 installations 40 annöes d'expOrlence

nHfin Moeri & Gic«
ngen t Luzem

Wünschen Sie mühelos

»u erlangen. dann bestellen Sie „
SihwRl2er. Prämien-Oblljatlonen der TnmrapMa Btrn

Jilts in lost Will zorüdtaMt
IlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUllllllilllllllllllilllllllllll mit der Einlage von Fr. 10 laut Plan.
Insgesamt 150,000 Treffer im Gesamtbeträge von Fr. 8,028,370

r Wir garantieren grössere Gewinne

jedem Besitzer einer ganzen gezogenen Serie ~ 30 Lose innert der ersten 28
Ziehungen. E» muss somit jeder Besitzer einer ausgelosten Serie in den ersten
7 Jahren garant. 7 grössere Gewinne u. natürlich 23 Rückzahlungen & Fr. 10 erzielen.

'
Auszug aas dsm Ziehangsplam;

j Mbr 6 : • F* 60,000
I { S Ii „ 10.000
I S .,1 10.000

U » .1I „ 10,000
i ; k !„ 1,000

Sf • „ 7,000
•* s.ooo
¥ i „ s.eoo

1 „ * j. 4,000
• „ A.......'« 1,600
2 „ A j. 1.000

»I „ * f „ 1,000
k „ 600

14,640 Tsrseklcdes. Treffsr
m Fr. 10S, ISO, 100, 60, 26, SS usw.

Bio-ZiEhsagslisloa ssias man tufas psfo uprisHL

and

JährlloJi 4 a
10. April
16. Okiobo»
10. Mal
16. Novsmfesr

BIM ZitbuogoB t

1 QawtaaMsbasj—

Prol« eittr Oflgiosi-
ükiigtttas mir 10 fir.

Bel Kauf woo geiMea Serlea aaf Teüseh*
lung Ui eioa Ap**hl*ng von mindesten«
1 Fr.par Los oder 60 Fr. per gsnse Serie
su leisten. Dia monatlichen Abtahlungen
aolien wenigetenl 10 Fr. pro Serie betragen.

x AMtnnhwtn gestattet x
Auf Wonach Qratleproepekt:

BankeffefeleB- l KommiHiombau M Sem Poatebeckkonto 111/1*11

BlltolUebeil galt. ouefüUu» and frankiert MnieacUn ia
A.-U. Beta, Mtrabljotmaarae 16

Htomfc bratolta Wk Stttfk TyMUMhle-QAbftaUoMa * Fr. 10 L

SMek koaglatta 4erla. (j« wLmi) * FrjjOO
gegea Beraekluag — gege» menatlieha Zahlung#« A Fr. 6.— »der Fr. 10.—
(Ia Ke*Ye-Kerroat<>Heehauag). Die EisMjilungaa ureigen auf Ihr Poitchek-
heale — perateMefr- *a Ihrem Bebeiter' — siehe« .Bie par hisaba ahme ein.
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Zu verkaufen.
Wir haben ein« grosse
Anzahl kleinere und grössere,
sowie erstklassige, modern
eingerichtete, altbekannte

und bestrenommierte

Hotels
(Jahres- u. Saisongeschäfte)

sowie

Gasthöfs, Pensionen,
Cafös, Restaurants

in der ganzen Schweiz, zu
ausserordentlich günstigen
Bedingungen zu verkaufen.
Nie wiederkehrende Eaufs-

gelegenheit!

SM. MHllHie
G. Kuhn-Elchacker

Zürich
106 Bahnhofstrasse 106.

ErsteB uud ältestes SpezialBureau

dieser Branche.

Gute, preiswürdige Objekte
werden stets zum Verkauf

in Auftrag genommen.

Streng reelle u. gewissenhafte
Vermittlung. 2858

Feinste Referenzen.

TEPPICHHAUS
SCHUSTERuCO
ZÜRICH EST.GALLEN

3264/Z. G. 1399

Tüchtiger

24 J., sucht aufkommenden Winter
Saison- oder Jahresstellung. Prima
Zeugnisse zu Diensten. Eintritt auf
1. Dez.'ev. auch früher. Off. unter
Chiff. Z. K. 4910 befördert Rudolf
M08SB, Zürich. (Z. 4080 c.) 3265

ETO
feinste fertige

Salat-Sauce
Vollendet im Geschmack.
Praktisch und preiswert.
Begutachtet von kantonalen
Anstalten, Militärbehörden

und Hotels 1. Ranges.

Alleinige Fabrikanten:
Schneider & Graebener

Nahrungsmittelfabrik
Wattw 11 (Toggenburg).

General -Veit rieb:
P. Hotz-Doerr, Zürich 6.

iinr 2610

Kostenlose Stellenvermittlung für Hotel - Orchester.
Spezlalahkommen mit dem Schweizer Hoteller-Verein.

Auskunft erteilt der Präsident R. BacbUsus, Gotthelfstr., Bssel.

Ho genug Straf
vorhanden, namentlich billiger Nachtstrom, ist die

elektrische Heizung für Kochherde, Backöfen
und Heizanlagen aller Arten in grossen und kleinen

Betrieben mit den neuesten patent. Wärmeakkumulatoren

entschieden am billigsten. Neuanlagen machen

sich durch die Betriebsersparnisse nachweisbar innert

wenigen Jahren vollständig bezahlt, sind sauber und

schalten die Kohlennot aus. Zögern Sie keinen Tag

länger, sondern verlangen Sie kostenlosen Voranschlag

unter Angabe Jhrer speziellen Wünsche von

(OF. »217 Z.) 1138 H. Braun
Eleltr. Heizanlagen und Apparate'aller Arten

Bahnpostfach Zürich.

Schlackenkoks
bewährtes Streckmittel, ist solange
Vorrat noch in diversen Körnungen und
zu günstigen Preisen, waggonweise
abzugeben. Versand nur an Selbstverbraucher.

Interessenten belieben sich zu wenden
unter Chiffre V 5823 Q an Publicitas
Ä.-G., Bern. 5373

Zu kaufen Gesucht

llf
zirka 15 Liter haltend.

Gefl. Offerten unter Chiffre B. R. 2005 an die Annonoen-
Abteilung 'der Schweizer Hotel-Revue, Baael.

Bmiaih-Kniuäpriitättr
500, 650, 600, 660 and 700 an

Ulattdurchmesser, sowis

lz-

in kräftiger Konstruktion
liefern sofort ab Lager

Rud. Brenner & Cie., Basel
Konitruttlt!iiv«rk»tltte

G-Qgrundet 1844 k Telephon No. 1368 und 50dl

SANOVOL
Eiweisspräparat
75% Ersparnis

Sarantlert reine*, leicht ver-
e -

(Wortschutz)
Iarantiert reii
aullches, n&hrkrBftlges

verarbeitet sich vollständig
wie HQhnerelwelas. Der
Gebrauch von Sanovol bedeutet

für Hoteliers und Wirte.
Musterflaschen (Inhalt 1'Kllo) werden zum PreiseJvon Fr.*3.30 Inkl.
Emb. franko Zürich gegen Nacha. od. Vorelneendg. d. Betr. abgegeben.

Chemisches Labarator. Dr. Klett^Weigel
(za.2704g) Zürich, Bahnhofpostfach 352. wn

Transportabler elektrischer

Zimmep-Radiatop
(Heizoffen)

neueste Konstraktion. — Schweizer Fabrikat.
Alle Grössen innert 6 Tagen lieferbar.

O
Verlangen Sie auch Prospekte über unsere

Dörrapparate für Hotels.
Musterapparate bei den meisten Elektrizitätswerken und
konzessionierten Elektro-InBtallationsfirmen, sowie im
Mustermagazin der „Deco", Göthestrasse 18, Stadelhoferplatz (b. Stadt-

Theater) ZUrioh.

Verlangen, Sie ausdrücklich 2#os

die Qualitätsmarke „Deco".
Deco Ä.-G.. Küsnachf-Zflrlcti.

Gegen ditMättscplagc!
RATTAPAN ist das zuverlässigste
Vertilgungsmittel für Ratten, Mäuse,

»SClMS Sohwabenkäfer, Ameisen, Wanzen ete. Sofort zun
Auslegen bereit, keine kostspielige Verwendung von

Köder, unschädl. für Menaohen u. Haustiere. Unbedingte Wirksamkeit
wird garantiert. Preis pro Karton Fr. 5.—, Sohwabenpulver Fr. 2.—.

M. ZIMMERMANN, ehem. Produkte
(p.|48Lz.) Saidenhofstrasse 10, LUZERN. uao

LA REINE DES SAUCES POUR SALADES
6321 o'est p 1700 u

L» SINS-PtREILLE
sens carte de gralsse. Produit de jirem. ordre, garanti maturel.

Uniqde ponr remplaeer l'ltulls.
Oäpöt göndrai: O. Lögeret, Montreux.

NEÜCHÄTEL
CHÄTENAY

Fondö -1796
HORS CONCOURS - MEMBRE du JURY

Blanc : Goutte d'Or • 1914 * Rouge:CuvfeerfestrvEe

Hirzel&Cattani
ZUrlch 1

^l1

Ingenieure

liefern

Rennweg 35

Elektrische

Heisswasser-SpeicliBr
für Küche und Bad.

Wesentlich billigerer Betrieb als mit
jeder andern Heizung. — Wegfall jeder
Bedienung. Für Heisswasserentnahme
keine Wartezeit. - Grösste Reinlichkeit.
Absolute Gefahrlosigkeit. - Zahlreiche

Anlagen im Betrieb. Erstklassige
Referenzen. >7W

i
8

8
8



REVUE SUISSE DES HOTELS - SCHWEIZER HOTELREVUE
No. 42. SECONDE FEUILLE » ZWEITES BLATT. 1918.

Nouvelles restrictions cn perspective.

Nous avons expose dans notre numero 41

coniliien il etail <liITicile pour les hotels el les

auberges de s'approvisionner en sufi'isance.
Nous constations ä cette occasion que la faute
en etail imputable d'une part au manque de
inaticres de premiere necessite, mais d'autre
pari aussi ä l'egoisme des paysans de meme
(|u'ä line politique alimentaire defectueuse et
au manque d'energie de nos autorites. Le ren-
cheiissement, les prix de c.ontrebande,. ceci
l'industrie höteliere pourrait encore le supporter

et ä la rigueur l'admettre si reellement on
ne peiil, meine chez nous, esquiver ces fruits
de la guerre; ce qui est par contre au supreme
degre irritant, c'est la nonchalance, c'est la
complete absence d'ihteröt dont on fait preuve
en haul lieu pour tout ce qui touche notre
induslrie höteliere.

Nous avons eu, helas, maintes fois l'occa-
sion de constater an coins de cet ete combien
rindustrie- höteliere etail decidement mal vue
an Palais federal. Lorsque la direction de
notre Societe eilt des representations ä faire
louchanl la repartition du charbon, l'approvi-
sionnemenl en lait et en beurre, la dElivrance
du sucre et les entraves apportEes ä la fre-
c|uentation de nos etablissements par les elran-
gers, ce n'est qu'au seul sujet de la repartition
du charbon que nous obtinmes satisfaction. Par
contre, notre demande qu'il fut octroye du lait
ä prix reduit an personnel des hotels fut ecar-
lee en vertu d'arguments futiles, l'interdiction
de delivrer ä nos hötes du beurre de table a etc
rendue, si possible, encore plus rigoureuse;
quant ä nos doleances relatives an fait qu'on-
tolerait en haut lieu qu'il fut mis obstacle a la
venue des etrangers en Suisse, les autorites
n'ont seulement pas encore trouve le loisir d'v
faire line reponse. 11 n'a pas davantage ete
tenu compte de nos vceux diiment motives ton-
chant l'octroi de sucre pour confitures. Le
Departement militaire s'esl ä ce sujet borne
ä alleguer que la prise de lelles mesures ne
pouvail s'efiectuer sans dommage pour cer-
laines industries et il a conseille aux hoteliers
de s'adresser aux fabriques de conserves. Bref,
rindustrie höteliere ne peut en aucun cas se

vanter de jouir de la faveur des autorites; la
verite, bien an contraire! est qu'il Berne on se

lit de nos interets et de nos besoins el ne
s'inquiete nullemenl des consequences et des

complications d'existence qu'entraine pour
l'holellerie toule nouvelle prescription relative
aux auberges.

Les restaurateurs an reste ne sont guere
ii meilleure enseigne. Si les restaurants, esta-
minets et cafes travaillent, il est vrai, relative-
ment mieux que les hotels, proprement dils, il
n'en reste pas moins que, pour ces entreprises
egalement, les nombreuses dispositions restric-
tives sont une veritable plaie et cju'on les peut
lout juste encore supporter. II est comprehensible

(pie le refus en particulier de delivrer
aux hotels et aux auberges du sucre pour
confiture ait provoque du meconlentement parini
les restaurateurs et Ton ne peut que se re-
demander loujoiirs ii nouveau dans quel cer-
veau de hureaucrate a bien pu naitre l'idee
insensee de creer ii cet egard une distinction
entre les menages et les hotels, alors que dans
les hotels et les auberges la confiture tend
pourtant de plus en plus ii remplacer le beurre
et le fromage. Quoique il en soit, cönsideree du
point de vue de l'industrie höteliere, la solution

inlervenue en la matiere porte manifeste-
ment 1'enipreinte bureaucratique. On ne peut
qu'accorder aussi son approbation au Journal
suisse des Cafetiers quand il ecrit: «Le
Departement militaire suisse aurait ete im gros
aclionnaire de la Fabrique de Conserves Lenz-
bourg qu'il ne se serait guere mieux entendu
a faire ses affaires». II est un peu fort, en
etfet, d'obliger le restaurateur et l'hötelier ä se
defaire de ses propres fruits ii confitures et ä

se pourvoir aupres d'un fabricant de la
confiture dont il aura besoin pour son entreprise.
Ft dire que ce n'est meme pas la penurie de
sucre qui semble inspirer au Departement sa
conduite. Les provisions de sucre dont la
Confederation dispose ne paraissent pas en effet
devoir etre si minimes que bien des gens se-
raient tentes de le supposer. les plus recentes
communications des quotidiens ne nous ont-
elles pas appris que l'Otfice fedöral de 1'ali-
mentation etait actucllement ä meine de
delivrer du sucre en sufi'isance pour la fabrication

de la «piquette». L'opposition de ces deux
fails est assurement propre ä Etonner, mais il
convient d'avoir present ii l'esprit que les fa-
bricants et les consommateurs de piquette ap-
partiennent ä la classe privilEgiEe des paysans
alors i[ue la classe des hoteliers est traitee sans
autre de quantite nEgligeable. C'est prEcisE-
ment lä que reside la cause du mal. Dans notre
vieille democratic nous en venons malheu-
reusement toujours plus au systEme des deux
poids et des deux mesures. A cette heure, paysans

et bolsehewiks ont seuls voix au chapitre,
les autres classes n'ont qu'ä se taire. Cela
ressort de la composition meme de la
Commission federale de l'alimentation oil l'agri-
culture est representee par six sieges, oil les
socialistes occupent trois sieges qui ne leur
suffisent pas et oü l'hötellerie, par contre, le

groupe de professionnels le plus direclemenl
interesse pourtant dans les questions aliinen-
taires et dont le capital investi s'eleve ä

environ un milliard et demi de francs, n'a pu
obtenir la moindre representation. Une telle
politique est fatalemenl destinee ä ruiner ä

nlus on moins breve echeance l'industrie höteliere.

si. d'energiques protestations ne s'elevent
:i la fin contre cette perpetuelle negation de
sa simple existence. Dans une Commission de
l'alimentation il ne doit pas. en effet, ne sieger
que des politiciens, il v doit aussi figurer des
soecialistes entendus, done egalement des hoteliers

et des restaurateurs en tant que represen-
lanls d'une profession, dans l'exercice de la-
ouelle on s'acquiert indubitablement le droit
de porler des jugements sur tout ce qui touche
au probleme de l'alimentation. II n'est plus
admissible qu'en une matiere et dans des questions

aussi importantes on prenne des
decisions en passant par dessus la tete des groupes
les plus directement intEressEs et sans ecouter
seulement les objections que leurs chefs et leurs
representants pourraient avoir ä formaler.

II ne suffisait pas de tout ce qui jusqu'ici
deja contribuait ä rendre ii l'hötelier et au
restaurateur la vie amere et difficile. II est

question d'introduire encore prochainement de
nouvelles restrictions. Des le Ier Novembre
entrera en vigueur la prescription d'apres la-
quelle il ne pourr® plus etre servi de lait dans
les hotels et les restaurants que contre des

coupons: pour le Ier Decembre, au plus tard le
l#r Janvier 1919, on projette 1'introduction
d'une carte de viande et dans les milieux ini-
ties le bruit circule deja qu'au Palais federal
on elaborerait un dEcrel aux fins d'obliger
hoteliers et restaurateurs ä reclamer dorena-
vant des consommateurs pour toutes les den-
rees rationnees les coupons correspondants.
II s'agirait d'une reglementation entierement
nouvelle touchant l'emploi de la farine, du
mais, du sucre et du riz et cela combine avec
la carte de viande placerait hoteliers et
restaurateurs devant des difficultes qu'il est presque
impossible actuellement de realiser. Que l'on
songe d'une part aux tracasseries%ans fin aux-
quelles on soumettra ainsi le consommaleur et

d'autre part ä l'enorme surcroit de travail que
le Systeme des cartes engendrera pour le
personnel et l'on se representera aisement quel
cadeau des Danaides cette innovation signifie-
rait pour les hotels et restaurants. Cela com-
promettrait pour le moins tout le service de la
cuisine, aussi n'est-il guere surprenant qu'en
prevision de telles perspectives nombre de
grands hotels soient des aujourd'hui ferme-
ment resolus a cesser completement de cuire
aussitöt que ces nouvelles prescriptions entre-
raient en vigueur. Mais il n'y a pas que les
hotels qui devraient changer d'orientation;
restaurants et cafEs devraient desormais re-
noncer egalement ä servir des mets chauds.
II est clair que pour l'industrie höteliere une
telle evolution equivaudrait ä un nouveau et

grave prejudice de ses interets, mais qu'on
songe aussi oil se verrait reduit le public et
notamment les commis-voyageurs si hotels et
restaurants se voyaient obliges de renoncer a
leur habitude inveteree de cuire.

Nous ne voulons toutefois pas renoncer ii

esperer qu'au Palais federal on entendra raison

avant que le mal ne soit irremediable et
qu'on s'abstiendra de prendre des mesures qui
pour l'hötellerie, voire meme toute la vie eco-
nomique, aiiraient les plus desastreux effels.
Nous esperons en outre et exigeons qu'il l'ave-
nir il ne soit plus decrete de mesures en des

questions touchant ä l'alimentation sans que
les milieux höteliers n'aient ete prealablement
consultes, la solution donnee ä ces questions
pouvant autrement equivaloir ä la ruine de
l'industrie höteliere. L'hötellerie, etant donnee
son importance en tant que facteur econo-
mique, peut se prevaloir d'un droit a tout le
moins moral d'etre entendue en ces matieres.
Elle ne tolerera pas plus longtemps qu'on la
traite en quantite ncgligeable!

Mesures 6conomiques.

Articles m»nopolis£s. Double ravitaillement.
En date du 9 Oclobre 1918 l'Office federal de

l'alimentation adresse la circulaire suivante aux
Gouvernements cantonaux:

L'orßanisation actuelle pour la repartition des
articles monopolises permet qu'une personne qui
retire ses carles cantonales de ravitaillement lui
donnant droit ä sa part d'articles monopolises
(sucre, riz, pfites alimentaires, produits d'avoine et
d'orue, etc.) et qui les emploie pour son usage
personnel, peut ä cöt6, consommer les mSmes denr^es
dans les hötels, restaurants, cantines d'ouvriers et
cuisines populaires, etc. II s'agit done ici d'un
double ravitaillement.

Ce- double ravitaillement a dejä occasionne
inaint frottement surtout pour ce qui a trait au do-
maine des restaurants, hötels, etc. Les contröes qui
accusent une circulation intense de voyageurs se
plaignent qu'elles doivent livrer une quantity im,
Portante de leur contingent d'articles monopolisms
pour le service des restaurants, hötels, etc., ce qui
a pour consequence qu'elles doivent restreindre les
rations de la population indigene. Quelques cantons

ne manquent pas de faire ce qui est en leur
pouvoir pour öliminer, dans la mesure du possible,
le double ravitaillement. La nature de la question
ne permet pas de trouver le remöde ä cette situation

sur le terrain cantonal, mais bien sur. le terrain
föderal. C'est aussi bien le cas pour le double

ravitaillement par l'intermediaire des hötels, restau-
j rants, etc., que par celui des cuisines populaires,

Une dillerence que nous ferions entre ces deux
1 sortes de double ravitaillement ne serait pas fondee,
1 car les besoins croissants qui se font senlir, surtout

pour la classe de la population qui en est reduite
aux repas en commun, devront etre pris en consideration,

sous la forme d'une augmentation du reste
1 de la ration des articles monopolises. Nous vousi renvoyons ä notre circulaire du 9 Octobre 1918

concernant les «Repas en commun».
Une elimination du double ravitaillement enarticles monopolises est possible, dans ses grandeslignes, par rintroduction d'une carte de repas fede-

i rale, qui serait delivree ä celui qui ne prend passes repas chez lui.
Nous nous en representons la solution comniesuit:
1° Nous devons tout d'abord faire une

difference entre le sucre d'un cöte et les autres
articles monopolises de l'aulre. Le sucre est employedans les hötels et restaurants, en partie, il est vrai,pour la preparation des repas, mais parliculiere-
ment pour la confection de breuvages sucres. Ces
deux modes d'emploi sont independants l'un deI autre. Celui qui prend un repas au restaurant,ne consomme pas necessairement, dans tous les cas,une boisson sucree. Nous laisserons done tomber
completement le sucre destine ä rindustrie des
hotels, restaurants, etc., pour les cartes de repasou alors, ne prendroiis en consideration que le
sucre rentrant dans la preparation des repas. Par
contre, il serait indique, dans l'interet d'une
reduction de la consomniation du sucre, de prendre
des mesures restrictives; par exemple: inlerdire de
servir du sucre avec du lait, du cafe au lait oudu cliocolat. Ne servir qu'un morceau de sucre de
7 a 8 grammes pour chaque portion de cafe noir
ou de the.

2° Le principe admis pour les autres article?
monopolises rationnes esl que chaque habitant ale droit de relirer les cartes cantonales de-
ravitaillement. Ces cartes n'ont pour lui de valeur ques'il se nourrit dans son propre menage ou s'il
mange en permanence dans une famille. Celui qui
se trouve oblige de prendre d'une maniere
permanente ou partielle ses repas principaux de midi
et du soir hors de son propre menage ou de la'
fannlle oü il est pensionnaire recevra une carte de
repas en lieu et place des cartes de ravitaillement
cantonales.'

3° Les cartes de repas seraient elablies au
moyen de coupons perfores, transmissibles et d'uneduröe illimitee, de valeur egale a une partie ou
a la totalite des rations d'articles monopolises sui-
vant les cas. A 1 arrivee a la frontiere, les voyageurs

venant de l'etranger recevront par l'intermediaire
des postes frontiere de douane ou de la gen-düimarie de 1 armee urie carte de repas, contenantles coupons qui leur sont necessaires pour prendreleurs repas principaux de midi et du soir pendantla duree de leur sejour. S'il s'agit d'un sejour de

longue duree, les voyageurs reeoivent une cartede repas contenant les coupons necessaires jusqu'a
la im du mois courant. Pour le ou les mois sui-
vanls, la carle sera retiree avec les cartes de pain
et de graisse, au lieu du domicile.

4° Pour chaque repas principal de midi ou du
soir, pris dans un etablissement (hotel, restaurant,
cafe, pension d'elranger, etc.), il devra etre detache
un coupon, inditferemment s'il a ete servi des ar-

^

tides monopolises ou non. II doit etre procede de
' cette facon, car si pour un repas il est servi du

risotto ou des pätes alimentaires, il a ete emplQye
pour la preparation du dit repas plus du V«! de la
ration mensuelle.

5° Les coupons des cartes de repas representent
une valeur ä determiner permettant aux proprie-
taires de restaurants, hötels, etc., de se procurer

1 des denrees monopolisms aupres de leurs four-
nisseurs.

6° II devra §tre cree 1111 mode transitoire, pour
permettre aux hotels, restaurants, cafes, pensions
d'etrangers, etc., de se procurer encore le premier
mois de la nouvelle organisation, des articles
monopolises suivant les reglements actuellement en
vigueur, de lacon qu'ils possedent une cerlaine
reserve pour l'exploitation de leurs etablissements.

7° Les decomptes avec les cantons s'etabliront
de la maniere suivante: supposons que la carte de
repas soit introduite pour la premiere fois en
Decembre 1918; il sera alors donne, comme avance
ä 1 intention de rindustrie des hötels, restaurants,
etc., un supplement aux contingents mensuels de la
population civile et ce, pour autant que les cantons
ne seront pas ä möme de faire cette avance au
moyen de leurs propres approvisionnements.

Chaque mois, les Offices cantonaux de ravitaillement
devront indiquer le nombre de cartes de repasdelivröes dans le courant du mois, et le nombre

de coupons des dites cartes qui auront ötö retirös
par les magasins de vente des articles monopolises.

La valeur en marchandise representee par les
cartes de repas, sera deduite du contingent du
mois suivant et celle des coupons retires, ajoutee.

86 Les restaurants et etablissements similaires
qui servent des repas sans exiger de coupons,
seront punis et, en cas de recidive, fermes.

Les cartes de repas ne seront pas seulement
destinees ä l'industrie des hötels, aux restaurants,
etc., mais egalement aux cuisines populaires et aux
cantines d'ouvriers. Oü il n'est pas servi des repas
coinplets, mais seulement de la soupe, un coupon
peut etre valable pour deux ou un flus grand
nombre de rations. Nous vous renvoyons ä ce sujet
ä notre circulaire du 9 Octobre 1918 cöncernant les
repas en commun.

Nous avons bien pese les avantages et les in-
convenients que pourrait presenter cette mesure;
comnie desavantage il y aurait ä mentionner la
creation d'une nouvelle carte et le travail y
afferent. Mais si l'on se rend compte que nous devons
prendre des mesures pour le cas oü les marchan-
dises deviendraient encore plus rares, cet inconvenient

ne peut entrer en ligne de compte. II sera
largement compense,_ par le seul avantage qui en
decoule, c'est qu'avec une teile carte de repas une
quantite de plaintes dösagröables pourront ßtre
evitees aux Offices cantonaux et federaux. Non
seulement le double ravitaillement intentionnel de
la classe aisee. par un ravitaillement partiel au
restaurant, sera rendu impossible, mais surtout
aussi, le ravitaillement des stations d'ötrangers et
des voyageurs pourra ötre röglö d'une maniöre
salisfaisante. Les nombreuses demandes de livrai-
sons speciales de marchandises monopolisms par-
venant des petits detachements de troupes qui
doivent se ravitailler eux-mömes en permanence ou
pour un temps plus ou moins long pourront Egalement

Etre. EvitEes.
Au ler DEcembre prochain la livraison des

articles monopolisEs devra Etre rEglementEe ä
nouveau, en partant du principe de la difTErence de

ration suivant lei possibilites de s'approvisionner
qu'onl certaines contrees et les diffErentes classes
de la population. Jusqu'a cette date la question ci-
dessus devrait etre dEfinitivement reglEe, afin que
1 introduction de la carle de repas puissc se faire
pour la meme epoque. Nous vous prions done
instamment de bien vouloir nous faire connaitre
votre maniere de voir concernant cette question
le plus rapidement possible, toutefois au plus tard
iusqu'au 25 Octobre prochain.

N'ous donnerons l'occasion ä l'industrie des
hötels, aux restaurants, etc., de se pronoiieer egalement

jusqu'a cette date sur la question.
Veuillez agrEer, etc.

OSice fedEral de ('alimentation,
de Goumoens.

Note de la redaction. L'Otfice fedEral de l'ali-
menlation s'est aussi adresse au ComitE central de
la Societe Suisse des Höteliers en l'invitant de
prendre position vis-a-vis de la question en cause
et de lui soumettre jusqu'au 25 Octobre les
propositions de l'hötellerie. A ce but le ComitE s'est
mis en rapport avec les -SociEtEs locales profes-
sionnelles.

Errichtung von Hotels und Sanatorien
in der Türkei.

In der Juni-Nummer der Berliner «Balkan-
Revue» begegnen wir folgenden Anschauungen
eines Herrn K. Busch, Charlöttenburg, die u. E.
die industrielle Zukunft der Türkei, namentlich
hinsichtlich des Reiseverkehrs, wohl etwas zu
rosig darstellen.
Durch den Zusammenschluss deutscher,

österreichischer und ungarischer Banken in Konstantinopel

sind für die wirtschaftliche Entwicklung
der Türkei breite Grundlagen gegeben. Diese
Vorgänge beweisen auf jeden Fall, dass man über die
Zukunft des Osmanischen Reiches; massgebenden
Orts völlig mit sich im klaren ist, und dass man
von dem Bestreben geleitet ist, Kapitalien für
türkische Unternehmungen überall da bereit zu halten,
wo sich aussichtsreiche Unternehmungen darbieten
und die Kapitalinvestierungen eine gute Verzinsung
versprechen. Dass sich die Vorschläge für diese
Kapitalsanbringungen hauptsächlich in der
Industrialisierung der Türkei, in der Modernisierung der
Landwirtschaft und der Einführung von neuen
Methoden und Systemen in der^.Viehzucht kristallisieren,

versteht sich von selbst. Aber dennoch wird
die Kapitalbefruchtung sich auch noch auf andere
Betätigungsmöglichkeiten in der Türkei erstrecken
und- insbesondere wird die Fremdenindustrie, das
Hotelwesen, die Errichtung von Sanatorien ein.
Gebiet sein, das mit besonderem Interesse gepflegt
werden wird. Es werden nicht nur alle Einrichtungen

getroffen werden, um das Reisen bis nach
Konstantinopel zu erleichtern, auch auf der ana-
tolischen und Bagdadbahn werden Organisationen
ins Leben gerufen werden, die für eine
Unterbringung des Reisendenstroms in jeder Beziehung
Garantien bieten.

Die klimatischen Verhältnisse des türkischen
Reiches sind günstig für schwache Personen und
Genesende, die unter milderen Himmelsstrichen
einige Monate verbringen wollen. In Kleinasien
gibt es eine Reihe von Städten und Orten, die nach
ärztlichen Aussagen von günstiger Wirkung sind.
Die Lebensmittelverhältnisse liegen in Kleinasien
vorzüglich und, was die Hauptsache ist, sie stellen
nur geringe Ansprüche an das Portemonnaie. Der
Anbau von Gemüse aller Art, die Obstkulturen, sind
stark ausgebreitet; all das, was das Land nicht
selbst erzeugt, kann aus Konstantinopel beschafft
werden. Wenn für die Anlegung von Hotels und
Sanatorien in richtiger Weise vorgesorgt wird, so
würde innerhalb kurzer Zeit Kleinasien erfolgreich
mit Aegypten rivalisieren können. Jetzt fehlt natürlich

alles das, was man Komfort nennt, und
Luxuseinrichtungen sind eine unbekannte Sache. Dass
also unternehmungslustige Kapitalisten bei der
Errichtung von modernen Hotels und Sanatorien auf
ihre Rechnung kommen würden, ist ziemlich sicher.
Es kommt noch hinzu, dass von Seiten der türkischen

Regierung in allen diesen Fragen ein
weitgehendes Entgegenkommen mit Bestimmtheit
erwartet werden kann, insbesondere was den
Ankauf von Grund und Boden und die Einführung
aller jener Einrichtungen und Baumaterialien
betrifft, die für die Errichtung dieser Baulichkeiten
in Betracht kommen.

Es ist klar, dass man bei all diesen Unternehmungen

in erster Reihe auf Deutschland und Österreich

blickt. Französische und englische Hoteliers,
die ja vor dem Kriege in der Türkei gross angelegte

Hotelgesellschaften geleitet haben, werden
nach demselben vielleicht weniger Neigung zeigen,
sich nach der Türkei zu begeben. Wer aber in der
Türkei gelebt hat und den Charakter des Türken
näher kennt, wird der Ansicht zuneigen, dass auch
die Angehörigen anderer Staaten schon bald nach
dem Kriege keinen Anlass mehr finden werden,
sich über die Aufnahme in der Türkei zu beklagen.
Kulturell und sprachlich hat die Türkei vor dem
Kriege stark unter dem Einflüsse Frankreichs
gestanden, und sobald wird sich das nicht ändern,
wenn auch das Deutsche immer mehr an Boden
gewinnt. Auch das österreichische Element hat sich
bisher in der Türkei im Hptelwesen als äusserst
nutzbringend gezeigt und wird zweifelsohne die
günstige Entwicklung in der Nachkriegszeit sich
nutzbar zu machen wissen. Ohne Frage geht das
Hotelwesen in der Türkei einer ungeahnten Blüte
entgegen. Man vergegenwärtige sich nur, welch
ungeheure Anziehungskraft das Osmanische Reich
auf die deutschen und österreichisch-ungarischen
Reisenden ausüben wird.

In Deutschland sind bereits Wirtschaftsgruppen
an der Arbeit, sich mit Konstantinopeler
Unternehmern an der Organisierung des " osmanischen
Hotel- und Sanatorienwesens zu beteiligen. Oester-
reichischerseits ist man durch die Errichtung des
österreichischen Verkehrsbureaus bereits dabei, um
den zu erwartenden Reisendenstrom in der
Nachkriegszeit in die richtigen Bahnen zu lenken.
Kapitalisten, Hotelsachverständige, Reisespezialisten
und Transportanstalten wären berufen, in der Türkei

eine Modernisierung des Verkehrs, des Hotel-
und Sanatorienwesens durchzuführen. In Konstantinopel

selbst ist die Stadtverwaltung durch die
Errichtung besonderer Komitees bereits dazu
übergegangen, den Anforderungen zu entsprechen, die
Konstantinopel zu einer Fremdenstadt allerersten
Ranges emporbringen sollen. Man kann also sicher
sein, dass von seiten der türkischen Regierung und
der türkischen Behörden alle Pläne eine
weitgehende Förderung finden, die sich mit der
Ausgestaltung und Verwirklichung der hier
niedergelegten Gedanken beschäftigen.



MAISON F0ND6E EN 4 826

IMMl
1914

Fflleltatimi

du Jurjr

MAULER *CIE
au Prieure St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

SUTER FRERES
Fabrique de Charcuterie

Montreux
lambons „Extrafln"
5148 ddsossds P 2100 M

et cuits ä la gel4e
Grand choix de

Charcuterie fine
Demandez notre liste des prix.

Avis de Yente d'immeubles
2me enchere.

Le samedl IS Vovembre 1918, a 3 h. en llalian-
de-Ville, A Vevey, l'Office des faillites de, cet arrondissement
vendra aux encheres publique» et aux conditions qui s'eront lues et
qui sont d'ailleurs deposees des aujourd'hui ä l'Office souseigne, les
immeubles de la faillite de Andre Florin, bötelier it Yevey, sis au
quartier du Chateau, et designes sous le nom de „Hotel Angleterre",
d'une superficie de 28 ares 48 centiares, taxes au cadastre 897,618 fr.
et par experts 800,000 fr. Le mobilier servant it Sexploitation de
l'dtablissement et assujetti- ä l'hypotheque sera rendu en memo tessps:
sa taxe s'el^ve it 71,354 fr. 45.

II n'a pas ete fait d'offrea it la premiers eachbre.
Vevey, 9 Octobre 1918.

P 45001 v.) 5372 Ch. Laedermann, prepose.

Schweizerische Actien-Gesellschaft
BAMBERGER, LEROI & Co., ZÜRICH

— Fabrik sanitärer Einrichtungen ——

SOCIETE ANONYME SUISSE
BAMBERGER, LEROI & CÜ, ZURICH

Fabrication d'apparells sanltalres 2649

Bodenöl, Terpentinöl, Boden-
wiohse, Stahlspäne, Stahhvolle,
Putztücher, Messerputzpulver, dkl-
Prima "Waschblau, Prima Waschpulver,

Beisbesen, Birkenbesen,
vorzügliche braune Schmierseife,

stets O.F. 1595Z. 4102

zu billigsten Tagespreisen.

H.Kimz. owD.faUL ZBrich-Enge.

Alfr. Escherstr. 12, Tel. Selnau 6778

HOTEL
i mit Restaurationsbetrieb

Hotel „Löwen" In Gierten (Kl. Solothorn)

ist auf 1. April 1919 zu vermieten. Erstes Hotel
der Ortschaft, in zentraler Lage. Eingabefrist bis

10. November 1918.
Offerten sind zu richten an: 2307

„Genossenschaft Bürgerhaus Löwen, Grenchen".

Schema für Kotelbnchhaltung
D
D
D
D
D
D
D
D
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V

von H. Egli und E. Stigeler.
Ein Leitfaden für Hoteliers, nebst
Musterdarstellung der im Rechnungswesen eines
Hotelbetriebes notwendigen Geschäftsbücher.
11 separate Broschüren. Preis Fr. 7.50.
(Nachnahmeporto 50 Cts.) Zu beziehen
durch die Schweizer Hotel-Revue, Basel,

oder die Buchhandlungen.
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J
Wichtig! fn0j^-

Bestellen Sis s.fort priwa
weisse, fest*

i Fr. 1.65'per Kilo bei
Abnahme von' mindestens 10 kg
per Nachnahme. Verpackung
gratis. 'i; OF 1573R 4132

J. A. Lüthi
Beckingen (Aarg.)

Besorge Darlehen. Näheres:
Postlagerkarte No. 451, St. Gallen.

Hotel-SRestaupant

BuchführungB4 CM

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere f(lr
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis«
Prospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein; auf Wunsch
auch das System des Schweizer
Hotelier-Vereins. Ordne vernachlässigte
Bücher. Gehe auch nach auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich i

Bücherexperte 2650

Aallestes Spezialbureau der Schweiz.

Sie erzielen

25%
Kohlenersparnis

wenn Sie Ihr» Central liei-
zungs- und Dampfheizungskessel,

Kochherde, Boiler otc.
durch unser Spezialverfahren

gründlieh vom jgji
Wasserstein

entfernan und dia ganzea
Aulagen revidieren lassen.

Referenzen zu Diensten.
Unverbindlicher Besuch.

A. Wolfansbergor & Co.
ZÜRICH, Schoffelgassa 8.

Reparaturen ron
Heizungs-u. sanitären Anlagen.

Deuiaiidez les prix
pour

Conserves
de Tomates, Fruits,

Legumes et Viande.
Sardines ä l'huile (Ier choix).

Volailles
Expedition prompte et soignee.

Se recommande

P. Obrist, Comestibles
ä BALE. 2837

TELEPHONE 3819.

Hotelier.
Junger strebsamer Mann sucht Jahresgeschäft,

Hotel oder Restaurant
in Grosstadt zu pachten oder zu kaufen.

Offerten unter Chiffre K. R. 2909 an die Annoncen-

Abteilung der Schweizar Hotel-Revue, Basel.

e Kaffee •
Fremden- und Angestellten-Mischungen, roh, geröstet

oder gemahlen, offeriert das Hotelspezialhaus

Ed. Widmer & Co., Häringstr. 17, Zürich 1

Kaffee-Import x Kaffee-Grossrösterei 2881

Mitglied des Syndicat SISBA der SSS. - Telephon H. 2950.

Zu kaufen gesucht:

gebrauchtes

grössere Anzahl Tische und Sessel
zur Möblg. eines Gesellschaftssaales,

ferner mehrere Sclilaf-
zimmereinrichtungen. Die Möbel
müssen jedooh gut erhalten sein.

Offerten sind zu richten unter
Chiffre L. Bf. 3908 an die
Annoncen - Abtg. der Schweiler
Hotel-Revue, Basel.

ZU VERKAUFEN
10 StUck milieux

250/350 u. 200/300 cm messend;
ferner" Sessel für Speisesaal

und Zimmer (Tlionet)
und 30 I'iquet-Deckeu, alles
sehr gut erhalten.

Geil. Anfragen unter V. E.
3838 an die Annoncen-Abteilung

der Schweizer Hotel-
Revue, Basel.

[ Kaufm. Bureau f
i L Voldmr, Basel I

' *
vermittelt reell

S diverse bekannte, rentable

Hotels
Gasthöfe I
mit u. ohne Landwirtschaft.

[ Rentables Kurhaus £

J im Emm8lltal, an priiohtiger
Lage, aus Altersriickeichten.

S Schöna Villa-Pension i
S in Locamo, sehr gut goführt. i

Auskunft kostenlos. J

JWHWWWWK
Unsere Mitglieder sind gebeten,
die Inserenten unseres Blattes'ln
erster Linie zu berücksichtigen.

HWWWWWW
——

Stellen-Anzeiger N° 42
Im

Offene Stellen * Emplois vacants

Für Inserate Mitglieder Nichtmltglleder
bis ZU 4 Zeilen Spesen extra Mit Unter Chiffre

werden berechnet berechnet Adresse Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.50 Fr. 3.50 Fr. 4.-- Fr. 5.

Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.50 „ 2.50 „ 3. „ 4.

Mehrzeilen werden pro Insertion mit je50 Cts. Zuschlag berechnet.

Belegnmvmern werden nicht versandt.

Jeder einzelnen Offerte Ist das Porto für die
Weiterspedition beizufügen.

Ä SSOCie. Aocien höteller, ayant repris tres bonne'specialitö;
A brauche allmentaire, cherche associö pour succursale impor-
tante BCt. Vauda, convlendrait aussi pour pätissier et euisinier
marid. Travail propre et agrdable. Caution et röförences se-
tieuses exigöes. Chiffre 1589

Chef de cuisine. Grand Hötel, premier ordre, cherche chef
de cuisine trös capable et sdrleux pour Restaurant RHz et

Grand Oafö Restaurant. Inutile de faire des offres sans excellentos
references. Chiffre 1398

Chef de service für grosses Etablissement in der Zentral¬
schweiz zu baldigem Eintritt gesucht. Gut bezahlte Jahresstelle.

Nur erstklassige Bewerber werden berücksichtigt. Gen.
-- i. «mV — o..hn»u«<. A is gern. (233)

Etagen« und Offleegouvernante für Schweiz. Militär-
sanatorium gesucht. Jahresstelle. Zeugnisse uad Photo nebst

Ältersangabe u. Gehaltsansprüchen an Sanatorium Bernina, Daios-
Platz. (1595) ^

Küchenchef» tüchtiger, gesucht für Kantine einer grossem
Fabrik nach Solothurn. Offerten mit Zeugnisabschriften

erbeten unter Chiffre S 1919 Y an Publicitas A.-G. Solothurn. 2,0

Maitre d'hötel, capable et serieux, est demandd pour hotel
de tout premier ordre, Carlton Restaurant. Inutile de faire

des offres sans references oxeellentes sous tous les rapports.
Chiffre 1594

Secretaire. Suisse, 21 ans, connalssant ä fond les travaux
de bureau (journal et caisse), et parlant les denx langues et

un peu l'anglais, cherche place pour la saison d'hiver ou place
ä l'annöe. Chiffre 22

SecrCtalre-calssIer, Grison, 24 ans, connaiseant les trois
langues nationales ä fond, comptabilite d'hötel, cherche place

pour la saison d'hiver. Bons certificats et references ä disposition.
Chiffre 998

Sekretär, 34 Jahre, tüchtig und erfahren, seit Jahren in erst¬
klassigen Häusern tätig, sucht Stellung. Jahresstollc bevorzugt.

Chiffre 918

Sekretär, 21 jährig, 3 Sprächet!, mit besten Zeugnissen und
Referenzen, sucht zur weltereu Ausbildung für sofort oder et

was später Saison- oder Jahresstelle ; event, als II. Kontrolleur.
Chiffre 999

Sekretärin, deutsch und französisch sprechend, im Hotelfaoh
bewandert, sucht Jahresstelle mit Eiutritt 15. Nov. Ch. 952

Sekretä: In, diploin., spracbenkundig, in Steno und Maschinen¬
schreiben bewandert, sucht auf 15. Nov. ev. später Stelle auf

Bureau, würde event, auch im Saal mithelfen. Prima Zeugnisse
&us ersten Häusern und Photo zu Diensten. Chiffre 875
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J Ig! Salle & Maurant.
Buffetdame, tüchtig, selbständig, gut situiert. sucht Stelle,

event, als Gouvernante generale. Würde auch die Geltung
eines Geschäftes übernehmen. Offerten an Frl. ß. Frey, Lauenen
bei Thun. (38)

i

ellner. Junger, gutempfohlener Kellner, sucht Stelle.
oder Restaurant.

Etage
Chiffre 40

Kellnerlehrstelle in nur erstklassiges IIoteL der franz.
Schweiz gesucht für einen wohlerzogenen, 16 jährigen Jüngling

mit 5 jähriger Sekundar-Schulbildung und einem 6 monatigon
Hotel-Sekretär-Kura. Offerten erbitte unter Qc 8353 Y an Publicitas
A.-G.. Bern. 234 •'

Maitre d'hötel cherche engagement. References de tout
premier ordre. Chiffre 19

Maitre d'hötel, 29 ans. parlant 4 langues, fait eventnellc-
meiit aussi le service d'efages, cherche place pour de suite.

Offres sous Z. 4598 L. a Publicitas S. A., Lausanne. (231)<

Prlvat'Sekretär für Vertrauensposten wird gesucht. Der¬
selbe muss sprachenkundig sein und kaufmännische Kenntnisse

besitzen. Ausführliche Angebote mit Zeugnisabschriften,
Bild sowie Altersangabe erbeten. Chiffre 1597

Bis zu 4 Zeilen. Jede Mehrzeile 50 Cts. Zuschlag.
_

Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 4 Zeilen). .Fr. 2.50 Fr. 3.50

Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.50 „ 2.50

Pootmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.

Belegnummern werden nicht versandt.

Jeder einzelnen Offerte Ist das Porto für die
Weiterspedition beizufügen.
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i Bureau & Reception, jgj

Bureauvolont&rin. die bereits auf Hotelbureau tätig war,
sacht zur weitem Aasbildung Saison- oder Jahresengavement.

Chiffre 970

Chef oder Cerant. Tüchtiger Ohef de caislne sacht Stelle
für allein als Chef oder Gerant in gutgehendes Hotel mit

Restaurant. Eintritt nach Uebereinknnft. Gefl. Offerten sind zu
riehten anter Chiffre Rc 3194 Y an Publicitas A.-6. Bun. (2S2)

Chef de reception. Kassler» I. Sekretär. Schweizer,
30 Jahre, 5 Sprachen, prima Referenzen, sucht Jahresstelle.

Chiffre 21

Chef de receptlon-Kassler, Schweizer, tüchtiger, seriöser
Fachmann, 30 Jahre, sacht passende^ Jahres- oder Saisonstelle.

Prima Referenzen. Chiffre 094

Direktion. Hoteltersfran, im Hotelweien erfahren, kanfm.
gebildet, anoht leitenden Pölten. Chiffre 11

Wir bitten zu beachten, dass
IftVIwI allen uns zugestellten Offerten
auf Stellenanzeiger-Inserate das Briefporto für
die Weiterleitung beigefügt sein muss, ansonst

die Beförderung an die Inserenten nichtwir
Ubernehmen könnten. Die Expedition.

Maitre d'hötel et un Chef d'ötage ou de restau¬
rant, Suisse, meilleureä references de I£res maisons suisses

et etrang^res, cherchent places de saison ou ä l'annde de suite
ou date ä convenir. Chiffre 976

berkeilner, 34 Jahre, 3 Hauptsprachen, tüchtig im Saal-

^ und Restaurationsservicc, mit sämtlichen Bureauarbeiten upd
Reception vertraut, sacht Saison- oder Jahresstelle. Ch. 991

berkellnejr, Schweizer, 34 Jahre, der vier Hauptspractfen
mächtig, sucht Engagement. Graubünden bevorzugt. Ch. 776

O

O

Obersaaltochter, tüchtig, energisch im Grossbetrieb, gut
präsentierend und mit gaten Umgangsformen, Bucht Saison-

oüer Jahresstelle in erstklassiges Haus. 4 Hauptsprachen. Prima
Referenzen. Chiffre 7

Obersaaltochter, im Hotelweseu durchaus erfahren, mit
besten Zeugnissen und Referenzen, sucht passenden

Vertrauensposten, event, auch als Gouvernante. Chiffre 28

Obersaaltochter«Sekretärin Bucht Stelle. Gute Zeug¬
nisse zu Diensten. Chiffre 986

Saaltochter, tüchtige, seriöse, sucht Stelle auf Ende Nov.
oder anfangs Dez in nur besseres Hotel. Prima Zengnisse

zu Diensten Geil. Offerten an Una Trutmunn, Hotel du Lac.
Rapperswil, Kt. St. Gallen. Chlüie 8

Saaltochter, deutsch and französisch sprechend, aus guter
Familie, sucht sofort Stelle in besseres Hotel. Zengnis und

Photo zu Diensten. Chiffre 33

Saaltochter, deutsch, französisch und englisch spreohend, im
Saal- und Restauratious-Service durchaus bewandert, sueht

Engagement auf Anfang November. Sehr gute ZeugmiMe zu
Diensten.

Saaltochter, seriöse, der beiden Hauptsprachen mächtig, im
Saal- sowie Restaurationsaervlce gut bewandert, sucht Saisonoder

Jahresstelle in gutes Haus. PrimA Zeugniiis z. D. Ch. 31

Saaltochter, 23 Jahre alt, der deutschen, französischen und
englischen Sprache mächtig, welche sich noch im Hotelsekretär-

dienst ausbilden möohte, sucht passende Stelle als Volontärin
in erstklassiges Hotel. Offerten unter Chiffre Q. F. 4574 Z. an
Oreil Füssli-Annoncen, Zürich. 404 (O. F. 8109 Z.)

Saaltochter, brave, freundliche Tochter, mit guten Zeug¬
nissen versehen, sucht Stelle für allein, oder in nur besseres

Restaurant. Chiffre 17

Serviertochter. Tüchtige, seriöie Tochter, drei Sprachen
sprechend, sucht Stelle in Saal, Te&rooin oder als Stütze der

Hausfrau. Westschweiz bevorzugt. Bild und Zeugnisse z. D. Ch. 30
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Üi Cuisine & Office.

Aide de culslne. Junger, solider Koch, mit guten Zeug¬
nissen, sucht Stelle als Aide oder Commis de cuisine event,

als Commis-pätissier. Chiffre 23

Chef de cuisine, 36jährig, 3 Sprachen, mit Referenzen aus
Häusern I. Ranges des In- und Auslandes, seriös und An-

fassungsfäbigkeit an die heutige Lage, sucht Stelle. Eintritt
frei. Chiffre 25

Chef de cuisine, äusserst tüchtiger, vertrauenswürdiger
Fachmann, mit hervorragenden Küchenleistuugen, prima

Restaurateur und Mitarbeiter, ökonomisch, mit nur erstkl.Referenzen,
Bucht passendes Winterengagement event. Jahresstelle. Ch. 6

Chef de cuisine, durchaus solid, zuverlässig uad erfahren,
sucht per 1. oder 15. November Stelle in gutem Hause,

vorzugsweise: in-Sanatorium. Iu dor Diätküche gründlich bewandert.
Gell. Offerten an Che! de cuisine, Grand Hotel Spiererhof, Spiez. (997)

Chef de cuisine, 46 ans, serleux, sobre, sedentaire, öconome,
ayant travaiüö daus premieres maisons de Suisse et France,

cherche place de suite ou date ä convenir. Certiffcats ä disposition. •

v Chiffre 3

Gouvernante d'öconomat, personne serieuse, Suisse
frangaise, de toute confiance, cherche place dans hötel ou

clinique ou comme gouvernante generale dans petite pension.
Bonnes references. Offres sous L. P. 513 ä 1 'Hötel Mont-Fleurl sur
Territet. (9)

Aaaf* Les offres de service et d'emploi
SSwISta qui nous sont remises doivent
toutes etre accompagnles de timbres pour
l'affranchissement, faute de quoi nous ne
pourrions pas nous charger de leur envoi aux
destinataires. L'Administration.

KOOh, 23 Jahre, sucht Stelle auf 20. Oktober als selbständig
oder als Chef de partte. Internlertenhotel nicht

ausgeschlossen. Chiffre 18

KOch. Junger, sparsamer Mann, mit besten Zeugnissen, sucht
Wintersteile als selbständiger Koch in Hotel oder Restaurant.

Offerten an Alb. Nicca, Schwerthotel, Weesen. (24)

Küchenchef, tüchtiger, sparsamer, wünscht baldigst Stelle.
Gefi. Offerten an • IJues Amgarten, Küchenchef, Lungern (Ob-

walden). (27)

Küchenchef, 27 Jahre alt, mit prima Zeugnissen, sucht Stelle,
auch als Ohef de partie. Eintritt nach Belieben. Offerten

an Leo Stadeimann, Hirzli, Malters, Kt. Luzern. 12
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[{ Etage & Lingerie. j
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ptagengouvemanle. Junge Frau sacht Stelle erentuell
C. als Gonvernante gä'neiale. Chiffre 983

ingöre-Couvernante, fachkundig, mit besten Referenzen,
L_ sucht per sofort Stelle in glites Haus. Chiffre 34

Zimmermädchen, tüchtiges, sucht Saison- oder Jahresstelle
in besseres Hotel. Chiffre 993

Irlin
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ton- oder Jahresstelle. Chiffre 987

OOnclerge-Conducteur, mit eigener Uniform und besten
O Zeugnissen, sucht für sofort Saison- oder Jahresengagement ;
auch in Passantenhotel. Chiffre

Llftier. Energischer Jüngling, 17 Jahre, deutseh, französisch
und italienisch sprechend, sucht Stelle als Llftier oder Chasseur

in Hotel I. Ranges. Zürich oder Bern bevorzugt. Gute Zeugnisse

zu Diensten. Offerten an Mme. Paltanl, Buffet de la Gare,
Lausanne. (36)

Portler - Conducteur, flelsslger, 24 Jahre, deutsch und
französisch sprechend, sucht Stelle in Hotel anf Anfang

November. Chiffre 39
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Caviste, serieux, expörimentc dans tous les travaux de cave,
cherche place dans grand hötel. Oertificats et references k

disposition. Chiffre 20

Gouvernante ^önörale» tüchtig und erfahren, sucht Stelle
für sofort. Chiffre 982

Heizer « Mechaniker. 38 jähriger Mann, ledig, .'gelernter
Schlosser und Heizer, sucht Stelle zur Bedienung der Heizung.

Maschinen und für Reparaturen in erstkl. Hotel oder Sanatorium.
Chiffre 2«

Halbpensionär, mit Vorkenntnissen in Küche, .sucht zwecks
Ausbildung intensive Tätigkeit in kleinem, rentablem Dytrieb;

event, spätere Uebernahme. Allgemeine Mithilfe. Chiffre 29
* - —

Stütze. Tochter aus guter Familie sucht Stelle als Stütze der
Hausfrau. Nur iu gutem Hotel mit bedeutendem Betrieb. Gefl.

Offerten an Louis Nlcolot, „zur Sonne", Bütach. 37

Vertrauensstelle sucht bessere, jüngere Witwe (Schwei¬
zerin/, der 3 Hauptsprachen mächtig. Chiffre 16

Volontaire-Gouvernante. Jeune Alle de bonne famille,
instraite, intelligente; energique, parlant allemand et fran-

cais, cherche place dans bon hötel en Suisse. S'&dresser: Jeanne
Simon, Volontaire, Hötei Gibbon, Lausanne. (35)

Hotelfachschuk in Cour-Lausanne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

Vorbereitungskursvon Smonatiger Dauet
für interne Zöglinge männlichen
Geschlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.

3 Kochkurse, von 4 monsitiger Dauer für
Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. —
Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

Durch Beschluis der Generalversammlung des
Schweizer Hotelier-Vereins ist den Mitgliedern
empfohlen worden, denjenigen Sietlesuchenden,
welche die Fachschule in Cour-Lausanne be¬

sucht haben, den Vorzug zu geben.

Par decision de 1'ArisemblCe g£n£rale de U
Soci£i£ Suisse des HAieliers, il a £t£ recommandA
aux sociAiaires, quand its oni besoin de
personnel, de donner la pr£f£rence & ceux dtt
postulants qui auronf frequenii l'Ecole pr»-

fessianndlc de Conr-Lausanne.


	

